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Ueber die Veranlassung und den Zweck der von Hrn.
Warelius mitgetheilten Nachrichten bemerken wir Fol-
gendes.
Herr Akademiker Koppen, mit der Herausgabe einer
ethnographischen Karte des Europäischen Russlands be-
schäftigt, hielt es für wünschenswerth auch die Natio-
nalitätsverhältnisse Finnlands auf derselben anzugeben. Um
dieses aber auf eine genügende Weise thun zu können,
schien das in St. Petersburg vorhandene Material nicht
auszureichen und Herr Koppen wandte sich im Beginne
des Jahres 18^6 an den Professor Baranowskij in Hel-
singfors mit der Bitte die Sitze der verschiedenen Völ-
kerstämme, die das Land bewohnen, auf einem Exemplare
von Eklund's Karte von Finnland mit Farben zu be-
zeichnen und einzusenden. Diese Aufforderung, welcher
durch Herrn Baranowskij unter der Mitwirkung des
Professors Rein in Helsingfors, Genüge geleistet wurde,
regte neue Wünsche an und veranlasste die so eben ge-
76
nannten Herren darauf anzutragen, dass dem Magister
Andr. Warelius die Mittel gegeben würden Finnland
zur genaueren Bestimmung der Sprachgränzen zu berei-
sen. Herr Koppen unterstützte diesen Vorschlag mit
Erfolg im October 1846 bei der Kaiserlichen Akademie
derWissenschaften und sprach noch den besondern Wunsch
aus, dass Herr Warelius ersucht werde die Gränze zwi-
schen der Ostfinnischen und Westfinnischen Mundart mög-
lichst genau zu bestimmen, um sie auf der ethnographi-
schen Karte Russlands angeben zu können.
Den von den Herren Baranowskij und Rein ent-
worfenen Plan zu diesen Forschungen und vorläufige
Nachrichten über deren Erfolg findet man im Bulletin de
la Classe histor.-philolog. de VAcad. Imp. des sciences
de St.-Petersbourg T. V. No. 11, in einem Aufsatze des
Herrn Akademiker Koppen. In den Memoires der Aka-
demie aber, VI Serie, Sciences politiques, Tome VII, hat
derselbe Verfasser einen, von einer ethnographischen
Karte Finnlands begleiteten Aufsatz veröffentlicht unter
dem Titel: Finnland in ethnographischer Beziehung (1847).
G. v. Helmersen.
29. November 1848
(Beiträge }ur Wenntniss jTinnlanto im .tljnojjrapljisdjer
Bz-\t\)ür\~.
Im Laufe der Zeiten haben innerhalb der Gränzen,
welche jetzt das Grossfürslenthum Finnland umgeben,
eben so wie in allen andern Ländern, Völker verschie-
dener Stämme sich niedergelassen. Die Nachkommen die-
ser verschiedenen Stämme sind nachher theils mit ein-
ander verschmolzen, theils sind sie von der einen Natio-
nalität zur andern übergegangen, theils haben sie end-
lich die Eigenthümlichkeit ihrer Vorfahren beibehalten.
Gegenwärtig unterscheidet man unter den Mitbürgern
Finnlands 1) die Lappen, Uebcrreste einer älteren Bevöl-
kerung des Landes, 2) die Finnen, die Hauptmasse der
jetzigen Einwohner, 3) die später eingezogenen Russen,
4) die Schweden, 5) einige andere Völkerstämme, als:
Deutsche, Juden, Zigeuner u. a.
Die Lappen {Lappalaiset).
Diese sind vormals über die meisten Landschaften,
oder vielleicht über das ganze Land ausgebreitet gewe-
sen; denn überall findet man Spuren von ihnen. Die mit
«Lap-» anfangenden Namen der Oerter, (z. B. Lapin-
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niemi, Lappijärwi u. s. w.), entstanden wahrscheinlich
zu der Zeit als die Finnen die Lappen verdrängten, und
wurden vermuthlich den Stellen, wo diese letztern zu-
letzt sich aufhielten, gegeben. Solche findet man in al-
len Provinzen, z. B. Lappwik und Lappträsk im Gouver-
nement Nyland; Lappawesi, Lappijärwi (in Walkiala) La-
pinliesi (in Sawitaipal), Lapinlahti (in Kurkijoki, schw.
Kronoborg) im Gouvernement Wiburg; Lapinpaasi (ein
Dorf in dar Kapelle Joutsa), Lapinlinna (nicht weit von
Lapinpaasi), nebst Lapinsalo, Lapinlahti und Lapinsalmi
(alle drei in Puumala) im Gouv. St. Michel; Lapinnicmi
und Lappi (Dörfer in der Kapelle Kuorehwesi) im Gouv.
Tawastehus; Lapinpitäjäs, Lappijoki (im Kirchspiele Loi-
maa oder Loimijoki) und Lappjoki (im Kirchspiele Eu-
rajoki, schw. Euraäminne) im Gouv. Abo: Lappfjärd Lap-
pajärwi, Lapinkangas, Lapinlahti, Lapinsalmi (die drei
zuletzt genannten im Kirchspiele Keuru), und Lappi (ein
Hof in Lesti) im Gouv. Wasa; Lapinnicmi) und Lapin-
soari i) (in der Kapelle Kiuruwesi) im Gouv. Kuopio;
und Lappi (ein Dorf in Piippola, im Gouv. Uleäburg. —
Auch leben die Lappen in der Ueberlieferung, obgleich
diese an verschiedenen südlichem Oertern schon dunkel
und fabelhaft geworden ist. Im Kirchspiele Wesilahti
(im Gouv. Abo) erzählt man folgende Geschichte : «In
den ältesten Zeiten wohnten hier an den Seeufern nur
Lappen, welche insbesondere durch Fischerei sich ernähr-
ten. Heiden waren sie und keinen christlichen Menschen
duldeten sie unter sich. Da kam aber der Schwedische
I) Die Namen der Kirchspiele, Dörfer, Sümpfe, Inseln u. s. w.,
werden hier so geschrieben, wie sie alle an jedem Orte von dem
Volke ausgesprochen werden. Es versteht sich also, dass «soari"
dasselbe Wort als »saari» ist, Hiijen dasselbe als Hiiden u. s. w.
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König mit Heeresmacht und unterjochte sie, und Finnen
von Süden nahmen das Land ein und verdrängten die
alten Einwohner. Disse entfernten sich Anfangs auf eine
grosse Insel in dem See, wo sie eine Zeitlang ihre Un-
abhängigkeit vertheidigten, weshalb die Insel noch Wa-
pa-luoto, \die freie Insel), genannt wird; allmählig aber
mussten sie gänzlich weichen und in nördlichere Gegen-
den sich zurückziehen» 1). Der Platz wo der Herrenhof
Laukko, (im zuletzt genannten Kirchspiele), jetzt liegt,
soll daher seinen Namen erhalten haben, das ein flüch-
tiger Lappe einst dort ausruhte und seinen Ränzel (Lauk-
ku) niederwarf 2).
Auf der vorher erwähnten «Lapinsoari» (Lappen-Insel)
soll noch im siebzehnten Jahrhundert ein greiser Lappe
gewohnt haben, welcher, bei einem feindlichen Ueber-
falle der Russen, die ihre Streifzüge machten, aus seiner
Wohnung trat und aus einer Schürze eine Handvoll Fe-
dern (höyheniä) nahm, welche er in die Luft bliess. Nach
einer Weile hatten diese Federn sich in Krieger verwan-
delt, welche Schaarenweise die Insel umgaben und den
Andrang der Feinde verhinderten» 3). Einer Erzählung,
dieser der Lappen ähnlich, wird in Satakunta von Laiska
Jaakko (Jacob de la Gardie) erzählt, dass er nämlich aus
Federn Kriegsleute hervorgezaubert und mit diesen die
Russen besiegt habe. In der Kapelle Lesti erzählt man
folgende Geschichte : «Die ersten Einwohner hier waren
Lappen, Hiijenniemi (die Landspitze des W7aldgeistes oder
des Riesen), ist der älteste Bauerhof in der Gegend. Der
Besitzer von diesem Hiijenniemi traf einmal seinen Nach-
1) Doctor C. W. Törnegren.
2) J. Fr. Granlund.
3) Magister P. Tikkanen.
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harn, welcher in Humanka (jetzt eine Kapelle) wohnte,
ungefähr acht Meilen von ihm, und gerieth mit diesem
des Jagdgebietes wegen in Streit. Hierauf versöhnten
sich diese unter einander und bestimmten zur gegen-
seitigen Gränze eine Heide, welche noch Keräjäkangas
(die Heide der Zusammenkunft oder des Gerichts), ge-
nannt wird und auf dem halben Wege der eben erwähn-
ten Oerter liegt. In der Kapelle Siewi im Kirchspiele
Kalajoki findet man auf einer Heide in der Nähe des
Dorfes Kiiskilä Spuren vieler Gruben, welche theils in
graden theils in krummen Linien, und mit ungleichem
Abstände von einander, gegraben sind. Diese werden
Peuranhauwat (Gruben der wilden Rennthiere) genannt,
und man erzählt, dass «die Lappen vermittelst derselben
wilde Rennthiere auf die Weise gefangen haben sollen,
dass sie von der einen Grube zur andern einen Zaun
oder eine Art Schlagbäume (rylö-aita) bauten und nach-
her die Rennthiere gegen sie jagten. Die Thiere, welche
im Laufe nicht die Gruben, sondern nur die Oeffnungen
im Zaune sahen, fielen hinein und wurden die Beute
der Lappen.» Es scheint, als ob nicht all zu viele Men-
schenalter vergangen wären, seitdem Rennthiere und Lap-
pen in diesen Gegenden sich noch aufgehalten haben;
nunmehr hat man aber keine von diesen Nachbarn des
Nordpols hier sich aufhalten gesehen. Im genannten
Dorfe Kiiskilä fand man vor einiger Zeit, beim Urbarma-
chen eines Waldes, einen Stein, etwas über fünf Pfund
wiegend, der Gestalt nach einer Rübe gleich, in der Mitte
mit einem runden Loche durchbohrt, breiter in der obern
und schmäler in der niedern Fläche, (wenn man den
Stein in derselben Richtung hält, in welcher die Rübe
sich im Wachsen befindet. In der benachbarten Kapelle
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Lesti hat man auf den Ländereien des Bauerhofes Lint-
tilä, beim Hacken eines neuen Ackers, einen ähnlichen
Stein gefunden, etwas über neun Pfund wiegend, der
Gestalt nach dem eben beschriebenen gleich, doch mehr
der Rundung einer Kugel sich nähernd und mit gerin-
gerem Unterschied zwischen der obern und untern W eite
des Lochs. Man vermuthet (nämlich das Volk daselbst),
dass dieser zuletzt erwähnte Stein als eine Wurfwaffe
im Keulenkriege (Nuijasota) benutzt worden sei. Ob
diese Werkzeuge der Vorzeit den Lappen oder den Fin-
nen zugehört haben, mögen künftige Forschungen ent-
scheiden; sie werden bis weiter von dem Verfasser ver-
wahrt.
Von den zahlreichen Steinsammlungen und andern
Merkmalen der Vorzeit, welche an vielen Stellen ange-
troffen werden, sind ein Theil handgreifliche Ueberreste
der Lappen, ein Theil vermuthlich der Pinnen, ein Theil
anderer Völker, welche in uralten Zeiten das Land be-
wohnt oder besucht haben; diese insgesammt aufzuzäh-
len und auseinanderzusetzen welche von ihnen den Lap-
pen, den Vorjolen (Fornjoternes), u. s. w. angehören,
überlassen wir denen die eine bessere Einsicht in die Sa-
che besitzen.
In W7alkiala «auf der Insel Linnasaari soll es Ruinen
der Lappen geben.» Im Kirchspiele Jitti (Schw. Ithis)
werden alte Steinhaufen, aber keine sie auszeichnende
Namen,* noch einige Traditionen von ihnen, gefunden. In
Keuru, wo man noch das Volk von den Lappen, als vor
etlichen Menschenaltern in der Gegend wohnhaft, aber
nachher weggezogen, sprechen hört, giebt es in grosser
Menge (in Mänltä-wuori, Keurussaari, u. s. w.), insbeson-
dere an den Ufern, kleine Steinsammlungen, Lapinrau-
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niot Steinhaufen der Lappen), genannt. In diesen *) fin-
det man zwei oder drei grössere Steine, und um sie
herum und auf ihnen einen Haufen kleinerer. In etlichen
wird auch ein solcher loser oder mürber Stein (Sora-
kiwi) gefunden, welcher durch die Hitze gebildet und an
alten Ofenstellen nach irgend einer verfallenen Dresch-
tenne oder Badstube angetroffen wird. Diese rauniot ge-
hen nicht in die Erde hinein , sondern der Sand oder
der Boden ist ein Viertel unterhalb der jetzigen Erdober-
fläche ganz rein und dem gleich, welchen man in der
Umgebung sieht. Daher scheinen diese rauniot zu ihrer
Zeit Feuerstätten gewesen zu sein, aber nicht den jetzi-
gen Kiukaat (Dreschtennen- und Badstubenöfen) gleich,
welche aus einer weit grössern Sammlung von Steinen
bestehen, sondern vermuthlich einfachere, wie man sie
noch von ärmern Bewohnern als Küchenherd (kodan
liest) benutzt sieht; solche sollen auch die Herde der
jetzigen Lappen sein. Aehnliche Steinhaufen findet man
im benachbarten Kirchspiele Orihwesi, in welchem (wie
man erzählt) aEräjärwi der letzte Aufenthalt der Lap-
pen war, von wo sie, nach erlittener Niederlage (sel-
käänsä saatuansa) entflohen.» Im Kirchspiele Jämsä, wel-
ches auch in der Nachbarschaft von Keuru liegt, wer-
den in den Einöden (Sywänmaat) von Eerola und Rajala
Steinhaufen angetroffen, welche ganz den beschriebenen
gleichen, hier aber Munkkilaistm muurit 2) (Mauern oder
Oefen des Mönchvolks) genannt werden.
1) Wenigstens in denen, welche der Verfasser untersucht hat.
2) Munkkilaiset und Paavilaiset (das Papstvolk, die Katholiken)
sind zur Zeit der Reformation in der Meinung des Volkes den Pa-
kanal (Heiden) und halbbösen Wesen gleich gesunken, zu denen
man auch die Lappalaiset in südlicheren Gegenden zählt; und alle
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Auf einer Insel in Keurusselkä findet man Eisen-
schlacken in einem solchen Steinhaufen. Dass auch die-
ser alt ist, beweisen die grossen Bäume, welche auf dem-
diese werden gewöhnlich mit einander verwechselt. Wenn man
sich dessen erinnert, so kann man Manches, was beim ersten
Anblick sonderbar erscheint, erklären. Siehe hier ein Beispiel:
Herr P. F. v. Knorring giebt in seiner Schrift: «Gamla Finnland
eller det fordna Wiborgska Gouvernementel,» an, dass auf MogenpÖrtö
in Pyhtää (schw. Pyttis), vormals ein Götzentempel gewesen sein
soll. Die Angabe gründet sich gewiss auf eine Erzählung, in wel-
cher ein Götzentempel mit einer Katholischen Kirche verwechselt
wurde; denn in der Gegend selbst hört man alte Personen erzäh-
len, dass daselbst eine Kirche gewesen sei, welche zum Gottes-
dienste sogar noch lange nach der Zeit der Reformation benutzt
worden, und da gestanden habe, bis sie erst (wie es scheint) im
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts von den Feinden zerstört
wurde. Dass dort eine Kirche gestanden hat, beweist ferner der
Name Kyrksund (deutsch: der Kirchensund), welchen man der Stätte
gab, an der «die Insel vormals durch eine Brücke mit dem fe-
sten Lande verbunden war, über welche das Volk sich zur Kirche
begab, und Leichen zur Bestattung sogar aus Elimä brachte.« So
erzählt man auch in allen Kirchspielen, weiche Kirchen von der
Katholischen Zeit her haben, dass diese von Wesen aufgeführt
seien, welche halb Menschen halb Teufel waren, ungleich an ver-
schiedenen Orten betitelt, als: Hiidet, Jätit oder Jälliläisel, Peikot,
Munkil ja Nunnat — alle Benennungen beinahe gleichbedeutend.
Von der Kirche Karkku erzählt man, dass «ein Riese, Namens Killt,
mit seinem Weibe, Nalli, welche in Pirunwuori, einem Berge mit
tiefen Grotten, eine viertel Meile von der Kirche, wohnte, sie mit
der Bedingung gebaut haben soll, dass er für die Mühe so viele
Menschen bekommen sollte, als die Kirche fassen könnte; doch
versprach er; wenn man seinen Namen erriethe, sie umsonst zu
bauen, Mittlerweile ereignete es sich, dass ein Hirte die Kinder-
wärterin, welche im Berge das Kind des Killi einschläferte, singen
hörte: Killi Kirkkoo tekepi, Nalli nauloja lakopi, Lallt lasta liikultapi
(Killi baut eine Kirche, Nalli schmiedet Nägel, Laiii wiegt das
Kind). Auf diese Weise wurde das Geheimniss des Namens be-
kannt, und man wiederholte immer, wenn die Frage wegen Be-
zahlung des. Erbauers entstand, folgendes •. Killi kirkkoo lekepi
u. s. w., worauf Killi erzürnt den westlichen Giebel der Kirche
niederstiess. Man hat mehrere Male, den niedergestossenen, stei-
nernen Giebel wiederherzustellen versucht, aber umsonst.» Der
Giebel ist jetzt hölzern. Uebrigens will man wissen, «dass die Kir-
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selben empor gewachsen sind. Aarressaari (die Schatz-
insel) in einem Sunde, Häkkisensalmi, im genannten Keu-
russelkä, ist auch bemerkenswert!!. Auf dieser Insel soll
che einmal mit Leuten ganz gefüllt, dieselben tödten wird (täijfensä
wäkeä lappaa) ,» und die grossen Risse in der Kirchenmauer ver-
mehren noch diese Besorgriiss. Ziemlich ähnliche Erzählungen
hört man von den Kirchen in Raisio (schwed. Reso), Iso-Ktjrö (im
Jahre 130-V gebaut), und Kemi (vom Jahre 1521 bis zum Jahre
1526 gebaut), aber in Iso-Kyrö hat man ausserdem eine sophisti-
sche Erklärung des Fatums: «täylensä wäkeä lappaa,» gefunden
und sagt, dass die Kirche schon mannigfaltig dieses erfüllt habe,
indem sie mehrere entschlafene Generationen in ihrem Schoosse
aufgenommen hat. Sonst sind im Ostbothnischen Sprachgebrau-
che die Ausdrücke für: «Zeuge sein» und für: «Ursache sein,»
oft gleich, wie zum Beispiel: eineKrankenwärterinn prahlt: «kaks-
kymmenlä ölen jo lopettanut-,» (eigentlich: «Zwanzigen habe ich
schon das Garaus gemacht,» aber ihrer Meinung nach: «20 sind
schon unter meiner Aufsicht gestorben).» Von der Kirche in Tyr-
wää oder Tyrwis (gegen das Ende der Katholischen Zeit gebaut),
hört man erzählen, dass sie ein Werk der Munkit ja Nunnal sein
soll, unter denen, wie früher erwähnt ist, Halbteufel zu ver-
stehen sind, welche ausserordentlich in der Zauberkunst bewan-
dert waren. Diese sollen als Flüchtlinge, vor einer nicht sehr lan-
gen Zeit, insbesondere in den Mühlen sich gezeigt haben; von ih-
nen hat auch eine Mühle den Namen-. Munkki-mylly erhalten. Im
Kirchspiele Huittinen (schwed. Hwittis), lässt man die Kirche von
Menschen gebaut sein, doch nimmt man daneben die Halbgeister
{Hiidet) mit ins Spiel auf. Man beabsichtigte, dem Hörensagen ge-
mäss, erst in Karhiniemi (dem ältesten Dorfe im Kirchspiele) die
Kirche zu bauen, aber Alles, was man des Tages zu Stande bringen
konnte, wurde des Nachts niedergerissen. Endlich hörte man eine
Stimme rufen: «Tee kirkko Kar.satliin, Karsalisa kirkko kaunis on»
(Baue eine Kirche in Karsatti, in Karsatti ist die Kirche hübsch),
und man fing an sie in Karsatti zu bauen. Nun arbeitete man eben
so viel bei Nacht, als bei Tage, und grosse Steine kamen von
weitem her, sogar auf dem Wasser rollend, ohne dass man irgend
eine arbeitende Hand gewahr wurde. Ein Mal traf es sich, als ein
Steinfloss den Fluss entlang kam, dass der Hahn krähte, und so-
gleich sank das Floss zu Grunde, denn die Zeit der Nachtwesen
war vorbei. Der Verfasser hat die Gegend, wo dieses Steinfloss
liegt, gesehen; sie ist reich an Schilf und Gras, mit einer Stelle, von
der Weite eines Fadens, auf welcher gar nichts wächst.
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ein Schatz vergraben sein, welcher bisweilen des Nachts
lichterloh brennt. Hier giebt es auch ein Lapinraunio,
in welchem, der Aussage eines alten Weibes gemäss,
«vor 5 oder 6 Jahrzehnten, vier Felsenstücke (Paa-
det) so gestellt waren, dass sie einen Raum, (Pesä) von
der eines grössern Kessels umschlossen.» Jetzt
ist dieser den übrigen rauniot gleich, mit gebrann-
ten Steinen. Eine Wiesenscheune, Lappalaistenpirlti g&-
nannt, welche jetzt auf dem benachbarten Häckinenufer
steht, soll dorthin aus Aarressaari versetzt sein, un-
gefähr vor 100 Jahren, oder schon so lange, dass die
ältesten Einwohner sich der Versetzung nicht erinnern,
aber von ihr, als zu Lebzeiten ihrer Aeltern gesche-
hen, sprechen. Die Scheune ist dem Anscheine nach
ausserordentlich alt, und von aussen so von der Witte-
rung verzehrt, dass keine Spuren des Beils bemerkt wer-
den können (ungefähr wie die sieben Jahrhundert alte
Predigtbude des heiligen Heinrichs im Kirchspiele Ko-
kemäki oder Kümo). Dieses Gebäude möchte doch niemals
dem Volke angehört haben, welches jetzt Lappalaiset ge-
nannt wird, sondern möglicherweise eine Fischerhütte
der Finnen gewesen sein, zur Zeit des Heidenthums, wel-
ches hier noch vor ungefähr vier Jahrhunderten herrsch-
te. Was die Benennung, Lappalaistenpirlti betrifft, so
dürfte die Vermuthung nicht zu verwerfen sein, dass
man vormals unter dem Namen Lappalaiset, Heiden ver-
stand, wenn sie auch Finnen waren;, aber weil in spä-
teren Zeiten die Finnen schon alle getauft, und die
Lappen (welche vormals, und in Norwegen noch Finnen
genannt werden) bloss Heiden oder Lappalaiset waren,
so mussten die letztern diesen Schimpfnamen, als ein No-
men gentile, beibehalten, obgleich sie selbst ihn noch
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nicht einmal anerkennen. Ausserdem ist auch der Unter-
schied zwischen den Lappen und den Finnen vormals ge-
ringer als jetzt gewesen. Magister A. Indrenius lässt,
in seinen «Anmerkungen über den vormaligen und jetzi-
gen Zustand des Kirchspiels Keuru» 1), hinsichtlich die-
ses Gegenstandes sehr denkwürdige Aeusserungen fallen,
als:» Doch glaubt man nicht ohne Grund,
dass die Lappen in uralten Zeiten, und noch damals, als
Tawastland unter die Krone Schwedens kam und das
Christenthum dort fortgepflantzt wurde, hier (in Keuru
und an andern innern Oertern) sich aufgehalten haben.
Diese werden von Vielen, als mit den Finnen verwandt,
angeschen, von denen man glaubt, dass sie vormals auf
gleich flüchtigem Fusse gelebt haben, nach und nach
aber sich auf Ackerbau gelegt und feste Wohnplätze ge-
wählt haben. Die Namen Suomi und Same (Sabme),
welche die Finnen und Lappen selbst sich geben, schei-
nen auch einige Gleichheit iu haben, und bekräftigen
ihren gemeinsamen Ursprung, weshalb auch der nörd-
lichste Theil Lapplands noch den Namen von lunnmar-
ken trägt. Die Beschreibung, welche Saxo Gramma-
ticus von den Pinnen im 12ten Jahrhundert liefert, kann
auch nur auf die Lappen bezogen werden, deren Na-
men man im Uten oder. 12ten Jahrhundert nicht kann-
te: es ist solcher vielleicht von den Finnen, die sich
auf Ackerbau gelegt hatten, aus Verachtung denjeni-
gen Einwohnern des Landes beigelegt worden, welche
ihre uralte Haushaltung nicht änderten, besonders nach-
dem die "Finnen auch noch die christliche Lehre an-
genommen hatten. — Das entferntere Volk, welches,
o
1) Abgedruckt in « Tidningär utgifne af ett Sällskap i \bo 1776.»
87
in Rücksicht auf die Lebensart, noch (im Jahre 12^8)
wenig anders als unsere jetzigen Lappen beschaffen sein
dürfte, hat also in Sicherheit vor den Anfällen des sie-
genden Jarls sitzen und folglich sich bei seiner vorigen
Religionsfreiheit erhalten können. — Die letzten Lappen
wurden bei Lapinlax, einer Bucht des Keuru-träsk 1), von
den Finnen deshalb todtgeschlagen, weil sie das Christen-
thum nicht hatten annehmen wollen, welches ihre Lands-
leute in andern Oertera bekannten. Könnte man nicht
hieraus schliessen, dass, nachdem das Christenthum in
dem eroberten Tawastland Wurzel gefasst hatte, die dor-
tigen Christen die entfernteren Einwohner (jetzt Lappalaiset
von ihnen benannt) zu bekehren sich bemüht und dann die
heidnischen Einwohner der oben erwähnten Orte getödtet
oder vertrieben hatten. Die jetzigen Bewohner des Kirch-
spiels Keuru haben sehr undeutliche Begriffe, von dem Vol-
ke, das hier vor dem Anbau des Landes gewohnt hat. Sie
nennen sie Lappalaiset und Munkkilaiset 2). Der letztere
dieser Namen hat vielleicht seinen Ursprung davon, dass die
Gemeindeglicder (fälmän) der niederen Kirchspiele, die we-
gen Fischerei sich hier aufhielten, dem Papstthume, wel-
ches die Mönche begünstigt, ergeben waren. Möglich auch,
dass irgend ein Mönch ihnen zuweilen folgte, um den
Sommer hier zuzubringen, und dass er während des Auf-
enthaltes hierselbst eine Art Gottesdienst verrichtete. Das
Wort pakana, das im Finnischen Götzendiener bedeutet,
scheint von npaganus» hergeleitet werden zu können, und
in späteren Zeiten statt Lappalainen, womit die ersten
Christen in Finnland wahrscheinlich einen Waldeinwoh-
1) Lapinlax ist dasselbe als Lapinlahti und Keuruträsk dasselbe
als Keurusselkä (beide im Vorhergehenden erwähnt).
2) Der letzte Name ist in Jämsä gewöhnlich.
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ner und NichtChristen bezeichneten, in Gebrauch gekom-
men zu sein. Auch das Lateinische paganus und das
Schwedische hedning stimmen, der Ableitung nach, hier-
mit überein *). Die Lappen werden noch von einem Theile
der Finnen für wenig besser als Heiden angesehen.»
1) Der Stamm des Wortes «Lappi» .(Lappland), wovon «Lappa-
lainen» (Lappländer, Lappe) derivirt ist, ist der Gegenstand meh-
rerer Vermuthungen gewesen. Dass dieses Wort nicht von dem
lappländischen Verbum «Lappe» (loappel), wie Plautinus ange-
nommen hat, kommt, und auch nicht von dem finnischen Substan-
tivum «Loppu,» nach des Tornrcus Hypothese, hat der Dr. M. A.
Castren in «Suomi, Tidskrift i fostet'ländska ämnen 18VI » bewiesen
und als seine eigene Ansicht aufgestellt, dass das Wort von dem
lappländischen Substantivum «loap,» Ende, Schiuss, kommt; in der
Meinung dass die Lappen, welche südlicher wohnten, diesen Na-
men, der zuweilen als Bezeichnung der Rohheit vorkommt, dem
Orte, wo ihre nördlicheren und weniger gebildeten Stammbrüder
sich aufhielten, gegeben haben. Aber wenn man sich erinnert,
dass hauptsächlich Finnen die Namen Lappi und Lappalainen ge-
braucht haben, und dass sie im Allgemeinen die Roheren und in
abgelegeneren Gegenden Wohnhaften, wenn diese auch von dem-
selben Stamme mit ihnen selbst waren , Lappalaiset genannt zu
haben scheinen, so entsteht die Frage: Wie konnte das lappländi-
sche «loap» (von den Finnen «lappi» ausgesprochen) besonders bei
den Finnen in Gebrauch kommen?
Dr. Castren sagt selbst, bei Wiederlegung der Hypothese von
dem Worte Lappe-, «es sei gar nicht zu vermuthen, dass an-
dere Nationen den Ausdruck für einen so einfachen Begriff, als
den obengenannten, aus der lappländischen Sprache geliehen hät-
ten,» und die Frage bleibt unbeantwortet. Aus dem Munde der
Finnen scheint der Name ausgegangen zu sein, und bei ihnen muss
man seinen Ursprung suchen. Unserer Meinung nach ist das finni-
sche Wort «loppi,» welches, laut des Renvall'schen Lexicons mit
angulus, margo rei angulatae, sinus in lacu, und ausserdem im All-
gemeinen mit einem ausragenden oder von der Mitte aus entfern-
terenTheile einer Sache, z. B. Feld, Kirchspiel, Land u.s w. gleich-
bedeutend ist, nicht hintanzusetzen. Dass man mit Loppi undicht
bewohnte und von volkreichen Orten abgelegene Waldungen, wo-
hin die Cultur eine Art Seitensprung machte, früher bezeichnet
hat, wird wieder aus dem folgenden klar: Im Kirchspiele Tyrwää
kennt man eine Gegend, Loppi und Lopenkulmakunta genannt, wel-
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Ein sonderbares Ueberhleibsel des Alterthums ist eine
Höhle auf der lhakekkatigas'sehen Heide in der Kapelle
Petäjäwesi. Man entdeckte sie vor einigen (ungefähr 8)
Decennien, und nannte sie Pakolaisten-hauta (das Grab
der Flüchtlinge) in der Vermuthung, dass Flüchtlinge
während der Unruhen sich daselbst versteckt hätten. Die
Einwohner des Dorfes, auf dessen Ländereien die Höhle
liegt i), erzählen, dass man in den ersten Zeiten nach
der Entdeckung im Stande gewesen sei, in die Höhle hin-
einzukriechen. Inwendig war sie rund, 27_. Ellen breit und
ungefähr eben so hoch, mit einem Loche in der Mitte
der Decke. Jetzt ist die Decke eingefallen, was wahrschein-
lich den, über 2 Ellen im Umfange haltenden Fichten, die
über derselben gewachsen sind, zuzuschreiben ist, und die
Höhle gleicht nun einer alten Wolfsgrube. Die Wände, aus
denen man Stücke.herausgraben kann, bestehen aus hell-
che nicht an den Gewässern in-der Mitte des Kirchspiels liegt.
Die benannte Gegend Loppi ist früher schlecht bevölkert gewesen,
denn die Dörfer dort liegen weit von einander abgesondert, und
alte Bauerhöfe in ihnen giebt es wenige, im Vergleich mit de
neu, welche an den Hauptgewässern liegen; auch werden Loppis
Einwohner jetzt noch oft von dem Volke, das den besten Theil
des Kirchspieles bewohnt, einer gewissen Rohheit bechuldigt,
was eine Folge des Vorhergehenden sein mag; ärmer ist die Loppi
Waldgegend auch gewesen — dies erhellt aus dem Spitznamen:
Nälkä-Loppi (die Randgegend des Hungers): also ist dieses Loppi
ein Lappi im kleinen gewesen. Das Kirchspiel Loppi, im südlichen
Theile des Tawastehus'schen Gouvernements, ist ebenfalls lange
eine abgelegeneWaldgegend gewesen, und hat daher seinen Namen
von den Einwohnern der angränzenden alten Gemeinden bekom-
men. Dr. Castren's Aeusserung (in oben genannter Zeitung): «Im
Finnischen wird o nie in a verwandelt, > ist freilich gegen die Iden-
tität der Worte --'Loppi» und «Lappi»; jedoch ist die Verwandlung
des o in a sehr gewöhnlich, z. B. lollukas heisst im angränzenden
Kirchspiele lallukas; rounio, raunio; rouskuttaa, rauskutlaa; kollo,
kallo, u. s. w.
1) Der Bauerhof heisst: Uus-Räähä.
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grauem Sandsteine, der in Schichten von der Breite einer
Linie, die sich leicht von einander abtheilen lassen, liegt,
beim Verbrennen starken Theergeruch verbreitet und feinen
Sand bildet -). Ob das Dach von derselben Steinart wie
die Wände war, hat der Verfasser nicht bestimmt er-
fahren. Ucbrigens zeigen sich beim Graben verfaulte Bret-
ter, Kohlen und Russ im Sande, und Schlacken, wel-
che nicht Eisen, sondern bloss Erdarten, enthalten und
an einer Stelle eine röthliche Stauberde. Auswendig ist
das Ucberbleibsel des Alterthums ein kleines, rundes Hü-
gelchen, von einem Umkreise zwischen 50 und 60 El-
len, mit eingefallener Spitze. An den Abhängen sind
Spuren von Gruben (oder dergleichen), 5 auf der öst-
lichen und eine auf der westlichen Seite ~). Im Dorfe
Kumpu, gegen 3/4 Meilen von der eben beschriebenen
Stelle, hat man einen Klumpen Gusseisen, sowohl der
Gestalt als der Beschaffenheit nach, denen der gegen-
wärtigen Zeit ungleich, gefunden. In Kannulanjärwi,
in demselben weitläufigen Urwaldc, wie Ihakekkangas,
liegend, erzählt man, dass «eine zinnerne Kanne gese-
hen worden sei, als oarre 5), und an seinem Rande
hat man, unter den Wurzeln einer grossen Espe, ei-
nen Ilandmühlstein gefunden.» Gewöhnliche rauniot soll
es auch in den Wäldern an mehreren Orten geben, wel-
1) Stücke von diesem Sandstein werden von dem Verfasser in
Helsingfors aufbewahrt.
2) Es wäre rathsam, unter Aufsicht eines geschickten Mannes,
den Hügel mit der Grotte aufzugraben, denn er würde jedenfalls
interessante Aufschlüsse über die Kunstfertigkeit des Urvolkes lie-
fern ; zur ganzen Arbeit wären nicht über zehn Tage nöthig.
3) Zwischen Oarre (aarre) und anderem Gefundenen ist der Un-
terschied, dass das letztere nicht, wie das erste,> irgend ein Opfer,
Zauberceremonien oder etwas Anderes vom Gräber erfordert, um
aufgegraben werden zu können.
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dies Alles darauf hindeutet, dass die Gegend Vormals
bewohnt und angebaut gewesen, aber mit der Zeit aus
Irgend einer Ursache wüste geworden ist. Es ist viel-
leicht derselbe Fall mit den nördlicheren Wildnissen Saa-
rijärwis und Kiwijärwis, dass sie nämlich in uralten Zei-
ten, wenigstens durch Abschwenden *), angebaut gewesen
sind; denn in ihnen werden unter vielen, Jahrhundertc
alten Tannen, Reste von Feuerstätten gefunden; aber ein
Theil (welcher vermuthlich jünger ist) gleicht ~) Ruinen
gewöhnlicher Rauchstuben oder Darren der jetzigen Zeit.
An vielen Stellen werden Steinhaufen, viel grösser, als
die Lapinrauniot gewöhnlich sind, angetroffen, diese
nennt man Hiidenkiukaat, Jätin-roukkiot u. s. w. (un-
gleich an verschiedenen Orten). Hiisi und Lappalainen
werden wohl bisweilen in Erzählungen (vergl. oben Seite
79, die Erzählung der Lappen und Hiijenniemis) mit
einander verwechselt; aber im Allgemeinen bekommen
Wesen ungeheurer Statur und Stärke den Namen Hiisi
oder Jätti, und der Lappengreis oder die Matrone, wird
als eine dem Menschen a) gleiche Gestalt, und oft als
1) Schwenden oder Abschwenden bedeutet so viel als Nie-
derbrennen des Waldes, um den Boden zur Aussaat zu benutzen.
2) Der mündlichen Mitlheilung des Kronlehnsmannes W. G. v.
Herzen gemäss.
3) Siehe hier Beispiele : «Einst lag ein Jätti (so erzählt man in
Laihia oder Laiheia) mit aufgebogenen Knieen auf dem Rücken,
und unter den Knieen fuhr man mit Pferd und Karren.» Ganz das-
selbe hört man in Satakunta mit folgendem Zusatz: «.als das Volk
sich über die kolossale Gestalt verwunderte, horte man aus der
Luft eine Stimme, welche sagte, dass sie ja bloss ein drei Jahr
altes Kind wäre.» Ein Stein vom Umfange eines Fadens, bei der
Kirche in Tyrwää (Tyrvis) liegend, soll vom Berge Kukkuri, (in
Entfernung einer Viertelmeile von der Kirche gelegen), von einem
Hiisi, auch Piru genannt, dorthin geworfen sein, welcher, über
das Glockengeläute erzürnt, nach dem Kirchthurme zielte. Aehn-
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eine kleinere, beschrieben, aber mit einer ungemein gros-
sen Zauberkraft begabt.
Im Kirchspiele Laihia giebt es beim Dorfe Isokylä
eine Anzahl Jätinroukkiot, von da westwärts */4 Meile
im Walde Peltomaa wieder acht, von denen die drei
grössten in einer Reihe dicht an einander, zwei in
kurzer Entfernung, die übrigen etwas bei Seite liegen;
eine Werst weiter gegen Westen, einige am Sumpfe
Soukkanewa und ferner zwei bis drei Viertel Meilen
liches soll sich in Huittinen (schw. Hvittis) zugetragen haben. «Als
man dort die Kirche fertig gebaut hatte, wurden die Glocken einen
ganzen Tag lang geläutet; endlich hörte man mehrere Male wie-
derholen: heitänkömä? hcitänkömä? (soll ich werfen?). Nun wirf
denn! antwortete einer, und sogleich ~war~Hiisi vom Ripowuori (ei-
nem Berge, eine halbe Meile entfernt) gegen die Kirche einen un-
geheueren Felsen, welcher im Fluge glücklicherweise in drei
Stücke zerspaltete, davon das eine in den Hof des Küsters fiel,
das zweite auf den Acker Lautlakylas, wo es unglücklicherweise
ein Paar Ochsen mit Pflug und Knecht begrub, und das dritte in
den Strom, wo jetzt die Fähre LaullakyUis geht.»-Alle Stücke sind
wie kleine Häuser gross. Von den Lappalaiset erzählen die Sa-
gen in Satakunta, dass sie im Wirbelwinde herumfliegen und Vö-
gel saVnmeln, welche sie durch ihre Zauberkraft zum «brodlosen
Lappmarken» treiben. Es ist meistens in Wassermühlen, wo man
sie hat ausruhen gesehen. So geschah es einst bei einer Mühle,
«dass es plötzlich schrecklich zu wehen anfing, und im Erlenwalde
um die Mühle herum sich Auerhähne, Birkhähne, u. s. w., in zahl-
loser Menge, sammelten; endlich sah man auch einen kleinen Greis
in die Mühle kommen, um seine Pfeife anzuzünden. Ich lasse jetzt
meine Vögel ruhen und eine Weile weiden, soll der greise Lappe
gesagt haben; und als er nachher aufbrechen wollte, schwang er
bloss einen Besen, und sogleich kam der Wind, welcher die Vögel
forttrieb.» Ein anderes Mal sah man ein Weib in gleichem Ge-
schäfte, doch ohne Pfeife; «sie hatte zwei Besen, und als sie wei-
ter reisen wollte, setzte sie sich auf den einen, und schwang den
anderen in die Runde, um den Sturm hervorzurufen. Solche Vo-
gelsammler werden als die Ursache dessen angesehen, dass die
Waldvögel sich nicht, wie man erwarten sollte, vermehren, und
ist irgend ein Herbst reicher als gewöhnlich an Wild, so wundert
man sich weshalb kein Lappe auf Besuch gewesen sei.» In jedem
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weiter westwärts, noch eine Gruppe. Diese bestehen alle aus
kleineren Rollsteinen, so dass man sie leicht auseinander
werfen kann, und unter ihnen findet man ein, zwei oder
drei, zuweilen erdfeste Steine, in der Mitte des Hü-
gels. Laihia- Jätinroukkiot scheinen zu ihrer Zeit alle ganz
oberhalb der Erdoberfläche gewesen zu sein. Jetzt sind
einige davon etwas in die Erde gesunken; was jedoch
bei denen nicht der Fall ist, die auf Felsen aufgewor-
fen wurden; alle befinden sich am Rande irgend einer
Wirbelwinde soll eine Lapinämmä daher fahren, und wirft man
dorthin ein Messer oder etwas Anderes, was die Reisende ver-
wundet, so bekommt der Uebermüthige nicht eher Ruhe, als bis
er zum «brodlosen Lappmarken» nachgewandert ist, wo er das
Seinige zurück bekommt, und nach Hause entlassen wird. Zum
brodlosen Lappmarken ist so weit, dass einer, welcher zur Zeit
der Heuernte (nach Anderen zur Zeit der Aussaat) der Begleiter
der Lappenmatrone wurde, erst den Weihnachtsabend dort ein-
traf. Der Wanderer sah sein Messer im Schenkel der Wirthin
und rief aus-, «siehe da ist ja mein Messer!»«Weisst du das nicht,»
antwortete der Hausvater, «darnach kamst du ja?» Nachher aecor-
dirte er mit den Lappen, dass man ihn, gegen Erlegung eines
Ochsen, noch denselben Abend nach Hause führen sollte; und
nachdem der Lappe zuerst sich nach der grösstmöglicben Ge-
schwindigkeit seiner Söhne erkundigt, und vom ältesten die Ant-
wort erhalten hatte-, «niinkuin teeri ja tuuli» (so schnell als ein
Birkhahn und der Wind), vom Andern: «niinkuin pyssyn nuoli»
(als ein Flintenschuss), vom Jüngsten: «niinkuin ihmisenmieli» (als
der Menschengedanke), setzte man ihn mit dem jüngsten Sohne
in einen Trog, welcher durchs Wort-, «huis,» in eine solche Be-
wegung gesetzt wurde, dass der Abentheurer im Augenblicke sich
auf dem Dache der Kirche Karkkus befand, wo er von seinem Lap-
pen-Fuhrmanne gefragt wurde: «Kennst du diese Stelle?» Nach ver-
neinender Antwort hüpfte man daher zur Brücke Wammaskoskts
(in Tyrwää, schw. Tyryis) und als der Finne noch sagte, dass er
die Stelle nicht kenne, sprang man zum dritten Male in seinen ei-
genen Hof. Der Kerl erzählte, nachdem er nach Hause zu den
Seinigen gekommen war, vom mächtigen «huis,» und bekam davon
den Namen «Huisii,» welche Benennung der Hof (Rusthäll), woher
er war, noch trägt.
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hochliegenden Stelle, neben Sümpfen oder anderen Nie-
derungen. Die Grösse ist verschieden; der grosste, wel-
chen der Verfasser gesehen, ist ungefähr ein Faden
über seiner Basis (vormaligen Erdoberfläche) hoch. Un-
ter denen, welche der Verfasser untersucht hat, fand
man nichts. In einem früher aufgegrabenen , welcher
einer rcctangulären Zusammenstellung von Steinen glich,
soll man Ueberreste von Kriegswaffen und anderen Werk-
zeugen , nebst Knochen und Asche gefunden haben.
Weder Russ noch Kohlen hat der Verfasser gesehen,
nicht einmal Asche, welche jedoch, wenn sie ursprüng-
lich da gewesen wäre, sich leicht hätte mit der Staub-
erde vermischen können, die durch Steinmoos auf und
zwischen den Steinen entstanden, und bei ihrer Zer-
streuung auf der Stelle liegen geblieben ist; aber auf
dem Boden der Haufen hat man immer zerbrechliche
Steine angetroffen (und sie scheinen zu bezeugen, dass
Feuer und bedeutende Hitze auf der Stelle angewandt
worden sei), nebst einem kleinen, fast ganz in Kupfer-
rost übergegangenen, Bronzestücke *), vom Verfasser
unter einem der Roukkiot gefunden, welches zeigt, dass
der oben erwähnte Fund gegründet ist. Dr. Emele
in Wasa besitzt einige besser erhaltene Bronzestücke,
unter Jätin roukkiot (wie mit Gewissheit angegeben
wird) in demselben Kirchspiele Laiheia gefunden, wel-
che, eben so wie das'vom Verfasser gefundene, Be-
schläge von Werkzeugen gewesen zu sein scheinen; das
eine von diesen hat die Umrisse eines Vogels, das an-
dere ist mit Flecken irgend eines • glimmernden Stof-
fes bedeckt. Der genannte Dr. Emele hat auch zwei
i) Dieses wird in Helsingfors beim Verfasser aufbewahrt.
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Steinbeile (aus Jaspis), in Südostbothnien gefunden, der
Gestalt nach nicht ganz denen gleich, welche man in
Schweden angetroffen hat, nebst einigen Haumeissein von
derselben Steinart. Ausser diesem Orte giebt es Rresen-
hetten in grosser Menge in den Wäldern von Wähä Kyrö
(Lill-Kyrö) und einige im Kirchspiele Mouhijärwtf) auf
der Landspitze Warhennenä am Sumpfe Karijärwi. In
der Kapelle Sideby des Kirchspiels Lappfjärd liegt auf
einer Seeinsel ein Haufe, welcher, in Betreff seiner Grösse,
ein wirkliches Riesenwerk ist, und drei und eine halbe
Meile von da landeinwärts eine Reihe kleinerer Haufen,
ungefähr einen Faden hoch. Einen von diesen letzteren
hat R. Alcenius aufgegraben und'Kohlen darin gefun-
den. Eine Meile südlich von Björneborg giebt es auf
dem Berge Rimpialho, an dem Orte, wo das Fahrwasser
(nunmehr Sumpf u. s. w.) nach dem vormaligen Björne-
borg zu in Kokemäki (schw. Kümo) geflossen ist, über
zehn Steinhaufen, wenigstens von der Höhe eines Fa-
dens, Hiilolaisten haudat genannt. Unter diesen sollen
gewölbte Gräber sein 2). In Nordostbothnien giebt es auch
viele Ueberbleibsel des Alterthums auf Bergen und in
Wäldern, wie z. B auf Humastiwaara , ein halbe Meile
von der Station Puoti im Salostenpitdjäs (Salo), auf War-
tinwaara und anderswo in Siikajoki, wo sie Jättiläisten
pesdt (des Riesenvolks Nester) genannt werden, und auf
Linnakangas, in der Kapelle Paawola. In Muhos spricht
man von Jättiläisten Kirhko (von anderen J. Unna) und
bei der Kapelle Simo, von Kemi, von Jättiläisten rauniot,
welche zahlreich, sowohl anderswo, als auch auf Kirnu-
1) Laut der von einer Gesellschaft in Äbo im Jahre 1775
herausgegebenen Zeitung.
2) Sind. E. A. G. Rindeil.
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waara, eine Viertelmeile von der Station Posti, vorkommen
sollen; diese werden, wie es heisst, auch nördlicher, längs
den Ufern Kemijokis, angetroffen, wo auf Hannuksenwaara
eine Umzäunung (aitaus) von Steinen zu sehen sein soll,
einem Kirchenplane (Kirkonsia) gleich. Den vorher be-
schriebenen Lapinrauniol unähnlich, aber doch, laut der
Volkssagen, Ueberbleibsel der Lappen, sind die Steinhau-
fen auf dem Berge Torniowaara, im nördlichsten Ostboth-
nien. Sie sind grösser als Lapinrauniot (in Keuru und
anderen Orten) und im obern Theile eben, nicht rund-
erhaben wie die Jätinroukkiot in Laihia und anderswo.
Die Lappen haben sich allmählig immer weiter nach dem
Norden zurückgezogen, oder richtiger gesagt: sie sind
in demselben Verhältnisse, als der Ackerbau und die Ci-
vilisation vorwärts schritten, verschwunden; denn dass
sie schon in älteren Zeiten in den jetzigen Lappmarken
gewohnt haben, "beweisen alte Angaben. Wir führen hier
eine solche von Johannes Magnus 1) an: « — Arn-
grim säumte nicht das Verlangen des Königs Frode,
zu vollziehen, er zauderte nicht sich eiligst mit einem
gewaltigen Heere gegen die am äussersten Ende der Welt
befindlichen Nationen, die Bjarmen und Finnmarken ~),
aufzumachen. Aber dieser Krieg wollte ihm nicht so
gelingen als er wohl Anfangs geglaubt hatte; denn es
giebt viele Gründe und Beweise dieses Volk für unüber-
windlich zu halten: erstens deshalb, weil es zu äusserst in
1) Joh. Magni Archiep. Upsal. Schweden- und Gothen-Chronik,




der Welt wohnt, wohin man nur mit grosser Beschwerde
der grossen Moos - Moräste, Wälder, Seen und Sümpfe
wegen, kommen kann; desgleichen verstehen die Einwoh-
ner viel mit Zauberkünsten umzugehen, durch die sie
nicht weniger Widerstand leisten, als durch Degen und
Waffen. —»
Zur Zeit des Königs Magnus La du las wohnten
die Lappen noch, wie man mit Gewissheit weiss, im
nördlichen Tawastland, wo sie Handel mit den Birkarlen
trieben und ihnen Steuer zahlten; aber dass der Steu-
eranschlag des erwähnten Königs schon «Anlass zur
Verjagung der Lappen aus Tawastland und Ostbott-
nien *), gegeben hätte, da sie nicht zinspfiichtig sein
wollten,» scheint nicht glaublich zu sein 2). Dieses kann
gewiss von einem Theile gelten; man weiss aber, dass
Lappen weit später im Innern der Gouvernements Ta-
wastehus und Wasa, und noch später in Nordostbott-
nien gewohnt haben. Gegen die Zeit der Reforma-
tion ist Pudasjärwi eine Lappmark unter dem Kirch-
spiele Ji (Ijo), und Paltamo eine solche unter dem Kirch-
spiele Liminka, gewesen. P. N. Mathesius sagt Ä): «In-
habitarunt Lappones ad illud tempus (zur Zeit der Re-
formation) non solum Osterbottniae sed et totius Fenniae
Silvas, quamquam tarnen regionis domini non exstiterint
vel eandem possiderint, ut propriam.» Auch an der Kü-
ste des nördlichen Ostbottnien leben die Lappen noch
1) Siehe die, von einer Gesellschaft in Abo, im Jahre 1775
herausgegeben Zeitungen, S. 36-. De Bircarlis, von Franzen.
2) Vergleiche dasjenige, was vorher von den Volksüberlieferun-
gen in Keuru, Siewi u. s. w. angeführt ist.
3) Dissertatio de Ostrobottnia. Upsaliae 1734, pag. 32.
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in der Ueberlieferung, als die Bewohner der Gegend in
verflossenen Zeiten. So erzählt man, dass auf der Stel-
le, auf welcher Brahestad jetzt liegt, vor deren Grün-
dung Lappen gewohnt haben, und Mathesius führt
folgendes an: «Incolae ipsi narrant, paroeciam (Ji, auch
Ijo genannt) vocatam esse a Lappone quodam nomine
Hijo, qui una cum fratribus, Oulas et Limas, primum
haec loca ita occupasse dicitur, ut Hijo paroeciae Joensi,
Oulas paroeciae Uloensi (Oulu) et Limas Limingoensi, sua
dederint nomina.»
Nunmehr ist Alles, was man Lappen nennt, auch aus
den Gemeinden Kuusamo, Kuolajärwi, Sodankylä und
Kitlilä, verschwunden,' welche noch Lappmarker genannt
werden und am längsten von Lappen bewohnt worden
sind. Bloss hier .und da werden in den erwähnten Ge-
meinden und in Rouwaniemi, Terwola und Alkula einige
Lappen gefunden, welche bei den Finnen die Rennthiere
hüten. In Rouwaniemi werden nur 2 oder 3 Lappenfa-
milien als Rennthier-Hirten unterhalten, und in Terwola
hisweilen eine Lappenfamilie (dieses ist veränderlich, denn
sie sind nur Mithlinge). In Kemijärwi hüten die Bauern
ihre Rennthiere selbst, wiewohl sie solcher bei weitem
mehr, als in Rouwaniemi, haben. Die Einwohner in Ke-
mijärwi sind reine Finnen, meistens im siebzehnten und
ein Theil im achtzehnten Jahrhundert, aus den Kirch-
spielen Oulu (Schw. Uleä) und Ji eingewandert; aber
die Bauern in Kuolajärwi sind grösstentheils vermischt,
obgleich auch da bald ein reiner Finne, bald ein aus
dem Lappen-Geschlechlte abstammender reiner Lappe an-
getroffen wird, welcher nunmehr, der Sprache und der
Lebensart nach, ein Finne ist, und sich für einen sol-
chen hält, t— wie es der Fall mit dem Geschlechte
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Korja u. a. ist. Derselbe Fall findet im Kirchspiele Kuu-
samo Statt; doch so, dass der Lappen-Charakter der Ein-
wohner von Kuusamo nunmehr wenig bemerkt wird,
weil die Lappen von da, wegen stärkerer Einwanderung,
vor geraumer Zeit verdrängt sind. In Kuusamo wird kaum
ein Lappisches Wort verstanden, aber in Kuolajärwi spre-
chen diejenigen, welche von den Lappen herstammen,
neben der Finnischen Sprache, auch die der Lappen *),
und schämen sich nicht sonderlich ihrer Flerkunft. In
Kuolajärwi zeigen diejenigen, welche an Käsmä-joki woh-
nen, mehr Finnischen Ursprung an, die am Kuolajoki
und Tenniö aber, mehr den der Lappen. Bemerkens-
werth ist es, dass diejenigen, welche am Tunsa, einem
ins Weisse Meer fallenden Strome, wohnen, Finnischen
Stammes sind. Die Bewohner von Kittilä stammen mei-
stentheils von Finnen, welche allmählig und in verschie-
denen Zeiten eingewandert sind. Keine nomadisirende- oder
Rennthier-Lappen giebt es, ausser drei oder vier Familien,
welche Raiden, oder Hirten der Bauern sind, und einem
Rennthier-Lappen (auf dem Bauerhofe Ylitalo des Dorfes
Alakylä), welcher zugleich Ackerbauer ist. Die Besi-
tzer von Tepsa, Salmijärwi, Puljujärwi und einigen
anderen Bauerhöfen sind Mischlinge von Finnen und
Lappen, was sie auch selbst eingestehen. In Sodan-
kylä hält sich (in der Dorfschaft Sombio) eine nomadi-
sirende Lappen-Familie auf. Die Bauern der Gegend Una-
rijärwi sind vom Lappen-Stamme, aber dem Wege sich
durch Ehen mit Finnen und Mischlingen zu verbinden,
welche den grösstert Theil der Gemeinde-F_inwohner aus-
1) Auch anderswo, in diesen nördlichen Gegenden, soll man zu-
weilen die Bauern , die ihrer Lebensart nach Finnen sind , unter
»ich die Lappen-Sprache reden hören.
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machen. Reine Finnen giebt es auch, und diese stammen
aus Lumijoki in Liminka (das Geschlecht Riippij, aus
Rouwaniemi (das Geschlecht Poikila), aus Kemijärwi (das
Gesinde Suandds) , und aus Oulu (die meisten in der
Dorfschaft Sombio) *).
Dass die Lappen-Bevölkerung nicht verschwunden,
sondern mehr oder weniger mit der Finnischen ver-
schmolzen ist, zeigt vieler Nordostbottnier Gesichtsbil-
dung, welche an "die (dreieckige) der Lappen erinnert.
Es wäre eine Aufgabe der Kraniologie, zu untersuchen,
wie viel es vom Lappen-Elemente bei den Bauern jeder be-
sonderen Gegend giebt. Dass auch südlicher zu Finnen ge-
wordene Nachkommen der Lappen wohnen, oder richtiger:
Mischlinge, welche von den Lappen in absteigender Linie
väterlicher Seits herstammen, ist gewiss; und zu diesen
gehören, aller Wahrscheinlichkeit nach, diejenigen, wel-
che in Nurmes (Nurmis<, Lieksa (Pielis), Liperi (Libelitz) 2)
und anderswo im Östlichen Finnland wohnen, und die Be-
nennung Lappalainen als Geschlechtsname beibehalten ha-
ben. Im westlichen Finnland findet man diese Spuren
nicht, denn Geschlechtsnamen sind da hei den Bauern
nicht gebräuchlich.
In Terwola wohnten vor nicht gar langer Zeit nur
Lappen. Die Kapelle hiess auch anfangs Lapinniemi, eben
so wie noch drei Höfe in ihrem Bereich. Die erste Kirche
wurde hier im Jahre 1627 gegründet, und zwei Jahrzehente
später, oder vor ungefähr 200 Jahren, fand hier eine
1) Der Propst Jac. Fell mann
2) Magister P. Tikkanen, der aus dem Munde des Volks meh-
rere Ueberlieferungen dieses Inhalts gehört hat, giebt an, dass
vormals, besonders in Karelen, der Name Lappalainen auch sol-
chen, welche mit Lappland in irgend einer Verbindung gestan-
den, dorthin gezogen waren u. s. w., gegeben worden sei.
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Einwanderung von Finnen aus Haapajdrwi (einem jetzigen
Kirchspiele des südlichsten Theiles vom Gouv. Uleäborg)
Statt. Die Einwanderer Hessen sich in Terwola (drei je-
tzigen Bauerhöfen) nieder, und gaben auch der Kapelle
diesen Namen 1). Heutiges Tages werden nur die drei
nördlichsten Gemeinden des Grossfürstenthums, von Lap-
pen bewohnt, nämlich: Uutsjoki und deren Kapelle Enari,
nebst der Kapelle Enontekis des Kirchspiels Muonioniska.
Aber nicht einmal diese Gemeinden haben sie ausschliess-
lich inne, sondern auch Finnen sind in dieselben einge-
drungen. Die Fischer am Flusse Tenojoki (Schw. Tana-elf)
Uutsjoki's siöd. fast alle, zwei Geschlechtern, nämlich
dem Hellander und Peski, angehörend, von Finnischer
Herkunft 2), und vom ersten (Hellander), welches den
grösseren Theil von ihnen ausmacht, weiss man, dass es
in dem Kirchspiele Ala Tornio (Neder Torneil) zu Hause
ist. Nur einige Lappen, deren Rennthier-Herden ausge-
storben sind, haben auch als Fischer ihre W7ohnung am
Tenojoki verändert. Die eigentlichen Bewohner von Enari
sind alle vom Lappenstamme, aber verstehen am besten
Finnisch von allen Lappen, welche nicht Ackerbau trei-
ben. Ihre Anzahl macht etwa 500 Personen aus. Sie
sind nicht nahe mit den nomadisierenden verwandt, und
unterscheiden sich vollkommen so viel von den Lappen
Uutsjoki's, wie die Esten-, oder noch richtiger wie die
Sawolachsen von den Tawastländern 5). Der Enari-Lappe
ist nahe mit dem Russischen Lappländer verwandt, und
1) Aus handschriftlichen Bemerkungen, welche von einem älte-
ren Prediger Nordostbottniens hinterlassen sind.
2) Die Stammväter der Meisten sind, während der strengen Ro-
tirung (Rckrutirung) zur Zeit Carl des Xllten, hieher gezogen.
3) Der Propst Jac Im« ll mann.
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nicht viel weniger mit den vormaligen Lappen Sombio's
und Kuolajärwi's, obgleich der letztere jetzt Bauer ist.
Ausser den Lappen, haben auch Finnen sich in Lnari nie-
dergelassen. Ungefähr im Jahre 1760 zogen aus Enonte-
kis zwei Kolonisten hierher. Diese waren vom Geschlech-
te Kyrö, dessen Stammvater im Jahre 171 h nach der
Schlacht bei Kyrö mit seinem Weibe und seinen Kin-
dern, aus dem Kirchspiele Wähäkyrö nach Ounasjoki-
Kyrö im Enontekis zog. Der erste dieser beiden Kolonis-
ten Enari's Hess sich am Kamasjoki, der zweite am
Iwalojoki nieder. Die Nachkommen des Erstem bewoh-
nen bloss einen Hof, weil ein Theil der Kinder (wie ge-
wöhnlich in Enari) Lappen geworden sind; die des Letz-
teren dagegen besitzen acht Meierhöfe, (ausserdem haben
nunmehr einige Lappen Meierhöfe in Enari, nach der Seite
von Iwalojoki hin, angelegt). Auf diesen Höfen findet
man nahe an 100 Personen, von denen 60 reine Finnen
aus dem Geschlechte des Kyrö sind. Das Dorf, welches
in der Nachbarschaft des Iwalojoki-Ausflusses liegt, heisst
auch Kyrö i). In Enontekis wohnen theils Lappen, theils
Finnen. Die Ersteren machen ungefähr 10 oder 12 Fami-
lien aus, von denen die meisten unabhängige (nicht die-
nende) Lappen sind, nebst einigen Bettler-Lappen aus dem
Lappen-Geschlecht Koutakeino, mit den Geschlechtern Juk-
1) Der Ortsname Kyrö kommt, ausser an zweien Stellen der
Lappmarken (in Enontekis und Enari), an weit entlegenen Orten
Finnlands vor : ein Dorf Kyrö des Kirchspiels Liminka (im Gou-
vernement Uleaborg), zwei Kirchspiele, Kyrö, nämlich Isokyrö und
Wähä Kyrö (Schw. Storkyro och Lill Kyro, im Gouvern. Wasa);
ein SumpfKyrösselkä, ein Wasserfall Kxjrökoski und ein Dorf Kxj-
röspohja, alle drei im Kirchspiele Kxjrö (auch Hämeen Kxjrö oder
Tawastkyrö genannt) im Gouvern. Äbo; nebst einem Dorfe Kyrön-
niemi im Uudenkirkon Pitäjäs (Schw. Nykyrka) im Gouv. Wiburg.
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kasjärwi und Gelliwaara vermischt. Sie verstehen ziem-
lich gut Finnisch l).
In Uutsjoki sind die Lappen, der Lebensweise nach,
Nomaden— ausser den Fischern am Tenojoki (Tana elf),
welche auch Lappen genannt werden, obgleich sie mei-
stentheils von Finnischer Herkunft sind — Nomaden,
die mit ihren Rennthier-Herden in den ausgebreiteten
tunturit (Bergwüsten) herumschweifen. Die am Tenojoki
haben in späteren Zeiten auch andere Viehzucht zu trei-
ben angefangen, und etliche befinden sich dabei wohl
In Enari giebt es auch, obgleich in geringerer Anzahl,
nomadisirende Lappen, welche , eben so wie die in
Uutsjoki, mit ihren Rennthieren zum Sommer nach den
Finnmarken (Norwegen) ziehen. Die eigentlichen und
ursprünglichen Enari-Lappen sind niemals nomadisirend
gewesen, sondern haben von Fischerei und einigen Renn-
thieren gelebt, welche sie, ein jeder an seinem Orte, un-
terhalten haben, ganz auf dieselbe Weise, wie die Einwoh-
ner 4 von Lappajärwi, Kuortane und Ilmola während der
strengen Verfügungen zur Zeit Carl des Xllten 2), nur
mit der Ausnahme, dass sie nicht Abschwenden, Thcer-
brennen oder irgend eine andere Wald-Industrie, wie die
letzteren, haben oder gehabt haben 3). Die Jagd ist auch
eine Haupt-Nahrungszweig von Enari, und der Zeiten, wo
1) Der Propst Jac. Fe 11mann.
2) Man Hess ihre Rennthiere niederschiessen, um sie zu bewe-
gen, Landbauer zu werden.
3) So lebte man auch vormals in den Gegenden von Päjänne.
und im Allgemeinen in den inneren seereichen Gegenden des Lan-
des, wovon Ueberlieferungen und Denkmäler zeugen. Vergleiche
das Vorhergehende.
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die meisten wilden Rennthiere (und möglicherweise auch
einige den Rennthier-Lappen entlaufene) von den Jägern
erlegt werden, giebt es jährlich zwei: die eine im Herbst,
um die Michaelismesse, wenn die Rennthiere ihre Brunst-
zeit haben, die Andere gegen das Frühjahr, wenn die
gefrorne Kruste des Schnees den Schneeschuh-Läufer,
aber nicht das Rennthier, trägt 1).
Die Anzahl der reinen Lappen, welche Finnische Lan-
deseinsassen sind, beläuft sich, in sofern man sie jetzt
bestimmen kann, auf nicht ein volles Tausend Indivi-
duen ; aber die Mischlinge, welche mehr oder weniger
die Sitten und die Lebensweise der Lappen beibehalten
haben, mitgerechnet, giebt es beinahe ein Tausend und
zwei Hundert Lappen. Von ihnen leben ungefähr 500
von Rennthierzucht, ungefähr eben so viele von Jagd
und Fischerei (obgleich nicht ganz ausschliesslich); die
übrigen haben theils diese, theils auch andere Erwerb-
zweige. Ackerbau wird von wenigen, etwa nur von
50en, getrieben. Zur Uutsjoki-Gemeinde gehören fast
400, zu Enari etwas über 500 solcher, welche mehr für
Lappen, als für Finnen gehalten werden können; die
übrigen halten sich in Enontekis, Sodankylä und an ande-
ren Orten, auf (siehe das Vorhergehende) 2). Die Zahl der
1) Der Vicar J. W. Durchmail.
2) Vier nomadisirende, sehr reiche Lappenfamilien, welche vor
einiger Zeit ins Kola'sehe, s innerhalb des Russischen Gebietes, ge-
zogen sind, und noch vom Kaplan von Enari mit den Sakramen-
ten bedient werden, gehören nicht hierher, da sie Russische Un-
terthanen sind. Bloss deswegen, weil es innerhalb der Russischen
Lappmarken nur Griechisch-Russische Kirchen giebt (deren auch
eine, bekannt unter den Namen der Kirche Glebs, innerhalb des
so genannten Fäldesdislrictes Hegt), werden sie in kirchlicher Be-
ziehung gewissermassen zu Enari gezählt.
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Finnländischen Lappen vermindert sich fortwährend l)
durch Wanderungen ins Norwegische Gebiet. Ausser
dem Umstände, dass derReligions-Unterricht in Norwegen
den Lappen in ihrer eigenen, in Finnland aber in Fin-
nischer Sprache ertheilt wird, müssen auch andere Vor-
theile, wie z. B. die einträgliche Fischerei des Eis-
meeres, sie anlocken; denn auch viele Finnen aus So-
dankylä und den angränzenden Gegenden, sind nach
Norwegen gezogen 2).
In Uutsjoki, wo die Lappen, mit Ausnahme einiger
wenigen, des Finnischen unkundig sind, verrichtet der
Schulmeister, oder auch bisweilen der Kirchen-Vorsteher,
als Dolmetscher den Gottesdienst; und beim Schul-Unter-
richte lehren diese die Kinder Alles was sie Finnisch le-
sen, ins Lappländische zu übersetzen, wenn selbige näm-
lich die genannte Sprache nicht verstehen.
Uebrigens behaupten die Finnischen Prediger, dass
unsere Lappen lieber Finnisch als ihre Muttersprache
lesen wollen, und betrachten die ihnen vom Norwegi-
schen Pastor Stockfleth angeschafften Lappländischen
Bücher nicht als Gottes Wort. Diese Erscheinung kann
durch die uneingeschränkte Achtung der Lappen vor al-
tem Herkommen und dem Bestehenden, wie auch durch
Liebe zu ihren Vorgesetzten, und endlich durch ihr schlum-
merndes Selbstgefühl erklärt werden; und in unserem
Lande ist dies um so weniger befremdend, da auch bei
den Finnen, sowohl höheren als niederen Standes, das
1) Der Gouverneur R. W. Lagerborg und Andere. Folgen-
des wird von denen, welche auf die Verminderung der Lappen
Acht gegeben haben, angeführt: «es scheint, als ob dieses Volk
bestimmt wäre, bald von der Erde zu verschwinden.»
2) Der Vicar J. W. Durch man.
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Fremde sich Bewunderung' und Vorzug vor dem Eigenen
und Einheimischen angemasst hat. So glaubt z. ß. ein
Theil unserer Gelehrten, dass die Wissenschaften sinken
würden, wenn sie Finnisch gelehrt würden, eben so wie
die Lappen, dass Gottes Wort verloren geht, wenn, es
in Lappländischer Sprache gelehrt wird.
In der Kenntniss des Christenthums ist der grösste
Theil der Lappen ziemlich weit gekommen; sie sind
auch ausgezeichnet fleissig im Lesen *), und das Buch
haben sie immer, auch auf Reisen, mit sich. Nur bei den
Uutsjoki - Nomaden (Tunturi Lappalaiset) herrscht noch
religiöse Unwissenheit, woran sowohl ihre herumschwei-
fende Lebensart und das Geräusch und Gedränge in ih-
ren unbequemen Hütten 2), als auch ihre Unbekannt-
schaft mit der Finnischen Lehrsprache Schuld sind. Man
hat auch erst neulich in Uutsjoki angefangen, Noma-
den-Lappen ernstlich zum Lesen anzuhalten und Finni-
sche Religionsbücher zu erklären 3).
Dem Gemüthe nach sind die Lappen friedlich und
1) Ihre Lecture ist immer religiösen Inhalts, und als etwas
merkwürdiges erzählt man, dass Finnische Zeitungen und «Hyö-
dyllhi'd huwituksia Luomisen löistä» (eine populäre, naturwissen-
schaftliche Darstellung) bisweilen von denKundigsten gelesen wor-
den seien, welche nachher, auf diese Veranlassung, ihre Prediger
mit allerlei Fragen, beschwert haben.
2) Vom «#;.._» oder Zelte des Felsen-Lappen erzählt J. Fellman
(in <• Anfeckningar under min vislelsei Lajypmarken») folgendes: «Hier
schrieen die Kinder, hier bissen einander die Hunde, die Aeltern
sprachen von ihren Rennthieren und verschiedenen Angelegenhei-
ten, und ein Jeder sorgte für seine Oekonomie. Bald wurde die Käta
mit Rauch angefüllt, bald erlosch das Feuer, und man befand sich
in der dichtesten Finsterniss. Es ist sowohl für den Lehrer, als
die Kinder schwer unter solchen Umständen dem Buche eine un-
geteilte Aufmerksamkeit zu schenken.
3) .1. W. Durchman.
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demüthig; ihrer Obrigkeit und deren Repräsentanten: dem
Prediger, Richter, Kronlehnsmanne, u. a. *) sind sie von
ganzem Herzen ergeben. Sowohl in den Bewegungen
des Körpers als der Seele sind sie äusserst langsam;
nur im berauschten Zustande entsteht einige Lebhaf-
tigkeit. Das schwere Gemüth, die Melancholie und Ver-
driesslichkeit, welche man bei Fischer-Lappen im All-
gemeinen gefunden hat, ist der Nation nicht eigenthüm-
lich, sondern mehr eine Folge der Einsamkeit, in der sie
leben. Der Charakter des Lappen zeigt Tiefe und Redlich-
keit an. Die Sitten sind einfach und rein. Diebstahl ist
etwas ungewöhnliches, gröbere Flüche, besonders in Enari,
ungebräuchlich ~), unerlaubter Beischalf selten, Zänke-
reien und Schlägereien auch nicht oft vorkommend, Zau-
bereien unbekannt, Aberglauben (z. B. Furcht vor Ge-
spenstern) noch in Uutsjoki allgemein aj, in Enari aber
schon verschwunden. Gegen Hunger, Kälte und Beschwer-
lichkeiten, sind die Lappen bis zur Unglaublichkeit abge-
härtet, und was die Nahrung anbelangt, so sind insbeson-
dere die Fischer-Lappen oft gezwungen sich lange mit
höchst sparsamer Kost (z. B. mit Brei aus Fichtenrinde)
zu begnügen; aber niemals fehlt ihnen Geduld und Ge-
nügsamkeit; wenn es wieder Gelegenheit giebt, so be-
wirthen sie sich gut und reichlich. Branntwein ist ein Lieb-
lings-Getränk Lapplands. Im alltäglichen Leben herrscht
1) Die Lappen, gleich wie die Finnen gewisser Theile des östli-
chen Finnlands, nennen angesehene Leute im Allgemeinen: Obrig-
keiten (Esiwallat).
2) i' Woi kumpe (wehe dem Wolfe), huono (Elender) koranus oder
warsalo (Feind) und päna (Hund). Selten hört man von den Lappen
andere Flüche, als die genannten; zuweilen jedoch den von den
Finnen geborgten, pergalag.» .1. Fellman.
3) Jac. Fellman.
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die grösste Unreinlichkeit und Einförmigkeit. Die Klei-
dertracht ist einfach, meistentheils aus Rcnnthierfellen
bestehend; an Festtagen mit Zierrathen und Schmucksa-
chen versehen.
Bei besondern Versammlungen, zu denen die Jahrmärk-
te, als die volkreichsten, gehören, ist der Branntwein das
hauptsächlichste Freudenelement. Bei Hochzeiten herrscht
die Sitte, dass Geschenke den Neuvermählten, nach je-
dem getrunkenen Schnapse, von den Gästen verspro-
chen werden. Diejenigen, welche als Pathen bei Kinder-
taufen stehen, pflegen (eben so wie zuweilen auch die
Finnen) dem Kinde Geschenke (kumminlahja) zu ge-
ben. Den Tanz und den Gesang kennt man nicht: mit
Ausnahme des Choralgesanges *), welcher in Enari sehr
schön, in Uutsjoki dagegen äusserst schlecht 2) ist, Zur
Zeit des Heidenthums hatten die Lappen eine Art Gesang,
Joikka genannt, welcher von Trommeln begleitet wurde;
diese letztern wurden vernichtet und der Gesang wurde
vom christlichen Bekehrer Tuderus abgeschafft. Erin-
nerungen und Sagen des Alterthums sind bei den Lap-
pen gänzlich verschwunden ; aber dass ihre heidnische
Religion, wenn auch nicht identisch, so wenigstens doch
in einem Zusammenhange mit derjenigen der Finnen ge-
wesen sei, darauf deutet unter Anderem «t/Mo» ein
Felsen mit Höhlen und Gängen, im Enari-See, hin, wel-
cher Gegenstand, oder auch Ort einer Gottesverehrung
gewesen zu sein scheint.
Die Lappen halten sich gern von den Finnen ge-
trennt, wozu sie nicht allein durch ihre Verschiedenheit
1) J. W. Durchman.
2) Jac. Fellman.
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in der Lebensweise u. s. w., und ihre Ungeneigtheit zum
Ackerbau, veranlasst werden, sondern auch deswegen,
weil sie die Finnen für allzu gottlos halten; und dazu
mögen sie auch ihre Ursachen haben. Dieser Mangel an
Sympathie für die Finnen ist besonders in Enari merk-
lich, weshalb auch Vermischungen durch Ehen da kaum
vorkommen.
11. Die Finnen {Suomalaiset).
Dieses mit den Lappen verwandte Volk beträgt über
s/6 der Bevölkerung des Landes. Hier, eben so wie in
andern Ländern, gilt die Bemerkung, dass ungleiche
Völker mit einander sich vermischt haben und zusam-
mengeschmolzen sind, oder auch ganz ihrer Vorfah-
ren National-Kennzeichen vertauscht und verloren haben,
unter denen die Sprache mit Recht als das Hauptsäch-
lichste betrachtet wird, eben so wie sie das theuer-
ste Gut ist. Viel ausländisches, meist Schwedisches Blut
fliesst in den Adern derer, welche jetzt Finnen sind,
und Finnisches Element hingegen haben nicht wenige un-
serer Schwedisch sprechenden Landsleute. Es giebt Ge-
genden, in denen das Volk vormals Finnisch gespro-
chen hat, jetzt aber Schwedisch spricht, und andere, in
welchen das Verhältniss umgekehrt ist, wie man aus
noch vorkommenden Ortsnamen schliessen kann. In den
Ostbottnischen Schwedischen Kirchspielen, besonders in
den nördlichem, sind die Finnischen Ortsnamen sehr zahl-
reich: Teerijärwi, Kaukoja, Wilikka, Koski, Kowjoki, Rei-
käpelto, Wäärjoki (verdreht: Wörä), Kimo, Orawainen,
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Munsala u. s. w., eben so sind im westlichen Nyland: Rii-
lahti,Tenala, Porkkala u. s. w. Finnisch, obgleich ihre
Bewohner Schweden sind. Dagegen sind die Ortsnamen
am Finnischen Meerbusen in den Kirchspielen Kymi (Schw.
Kymmene), Wehkalahti (Schw. Weckelax) und Wirolahti
(Schw. Wederlax), wo jetzt bloss Finnisch vom Volke
gesprochen wird, zum grössten Theile Schwedisch, z. B.
Handske, Grennäs, Böle und viele, welche sich auf Hole
(Kyrkböle u. s. w.) endigen x). Diese sind von den Fin-
nen verdreht worden (eben so wie die Finnischen Na-
men in Ostbottnien von den Schweden); Sommarö z. B.
heisst Sumari. Derselbe Fall findet in der Gegend von
Björneborg Statt, wo nämlich Orte, von Finnen bewohnt,
Schwedische Namen tragen, als Rosnäs, Ytterö (Ytteri),
Norrmark u. s. w. Wäre das frühere Volk aus diesen
Orten gänzlich vertrieben worden, und hätte es keine Be-
rührung mit den eingewanderten gehabt, so wären alte
Ortsnamen den neuen Einwohnern unbekannt geblieben;
aber da dieses nicht der Fall ist, so muss mehr oder
weniger Volksvermischung Statt gefunden haben. Von der
Kraniologie, nachdem diese grössere Fortschritte als bisher
zu machen Zeit gehabt haben wird, kann man Aufklärung
über die Volksvermischungen hoffen — und der Gebrauch,
welcher an einigen Stellen Finnlands Statt findet, dass
1) Dass in diesen Gegenden, in der Vorzeit, Schweden gewohnt
haben, und ungemischter als im westlichen Nyland, findet man
auch schriftlich von Sebast. Munster, in seiner Cosmographey (de-
ren lte Auflage in Basel, im Jahre 1544- herauskam) bestätigt. Die-
ser Autor sagt nämlich: «Von Wiburg bisz gen Borga odeiSibbo,
am Gestaden des Meers gebrauchen sich die Eynwohner desLands
der Schwedier Spraache: aber hinden ausser im Landt haben sie
ein besondere Sprach. In vielen Fläcken alsz Wiburg und Pictis
findt man beyderley Spraachen vnn man musz zweyerley Predi-
ger da haben.»
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die Wehmutter, wenn der Kopf des Neugebomen nicht
nach ihrem Sinne gestaltet ist, ihn durch Drücken bil-
det, dürfte keine Verwirrung bei den Kraniologen verur-
sachen —; bis weiter muss man vorzugsweise auf die
Sprache Rücksicht nehmen, welche in allen Fällen das
hauptsächlichste Vereinigungsband der Völker ist. Aber
auch wenn man jetzt unter Finnen diejenigen versteht,
deren Muttersprache die Finnische ist, von welcher
Herkunft sie auch sein mögen, so kann man doch nicht
bestimmt und genau ihre Anzahl angeben, auch nicht
überall scharfe Gränzen zwischen ihnen und anderen
im Lande Wohnhaften ziehen. Denn nicht allein die
Standespersonen, sondern auch die Bauern in vielen Ge-
genden sprechen sowohl Finnisch als Schwedisch. Sol-
che Gegenden sind Ala-Weteli (Schw. Neder-Wetil),
eine Kapelle in Ostbottnien, ein Theil vom Kirchspiele
Tuiisla (Schw. Thusby) in Nyland, und Pyhtää (Schw.
Pyttis) im Gouvernemente Wiburg. Die Nachkommen der
wenigen Schweden, welche jetzt im Kirchspiele Kelwiä
und in Kaustila (Schw. Kaustby), einer Kapelle des Kirch-
spieles Kokkola (Gamla Carleby) in Ostbottnien wohnen,
werden bald in Finnen, eben so wie die Finnen, welche sich
unter den Schweden im Gebiete der Mutterkirche Kok-
kola, Kronoby, Ny Carleby, Word und Maalahti (Malax)
niedergelassen haben, bald in Schweden umgestaltet sein;
und auf diese Weise findet eine beständige Wechselwir-
kung durch Auswanderung Statt.
Von Alters her hat man in Finnland viele Stämme
der Finnen, nämlich die eigentlichen Finnen (Peri-
Suomalaiset, Cyr.ii.), die Tawasten (Hämäläiset, rßwb) die
Qwä'nen (Kainullaiset), die Sawolachsen (Sawolaiset) und
pie Karelen (Karjalaiset). Diese sind vormals mehr von
112
einander unterschieden gewesen, da sie oft als Feinde zu
einander standen; nunmehr sind sie in so nahe Berüh-
rung gekommen, und so viele Translocationen (Uebersie-
delungen) haben von den Wohnsitzen des einen Stammes
zu denen des andern Statt gefunden, dass keine scharfe
Gränzen mehr zwischen ihnen existiren. Die Kraniologie
und die Sprachforschung, welche bei der Untersuchung
des gegenseitigen Verhältnisses und der Vermischungen
der Stämme mit einander zu Leitfäden genommen wer-
den müssen, scheinen das, was man auch-eines Theils
geschichtlich kennt, zu bekräftigen. In der Hoffnung auf
die grössere Ausbildung ') der erstem in der Zukunft,
kann man, bei Berücksichtigung der Sprache, schon jetzt
sicherere Angaben liefern.
Die Mundarten des eigentlichen Finnlands (Suo-
mis) und Tawastlands (Hämee's) stehen in näherem Zu-
sammenhange mit einander, eben so wie wiederum Sa-
wo's und Karjalas unter sich. In Ostbottnien, dem Ter-
ritorium des Kainu-Volkes, findet man im südlichen Thcile
1) Für diesen Zweck hat der Verfasser Hirnschädel aus ver-
schiedenen Provinzen theils schon gesammelt, theils bestellt, und
zwar wegen grösserer Sicherheit bei künftigen Vergleichungen
mehrere, 8 bis \ 5 aus jedemOrte (nämlich aus den Kirchspielen
Wirolahti (Wederlax), Mäntyharju, Hartola (Gustaf Adolfs Socken),
Längelmäki, Laukas und Kemi). Die hiesigen Aerzte, welche sich
für die Kraniologie interessirt haben, gaben das Versprechen, nach-
dem diese Schädel, — von denen bis jetzt nur ein Theil hier ange-
kommen ist, — alle zur Hand sind, Vergleichungen anzustellen, de-
ren Resultate künftighin mitgetheilt werden sollen. Schädel aus
denjenigen Theilen von Satakunta, deren Spracheigenheiten weiter
unten besprochen werden, hofft der Verfasser im nächsten Som-
mer erhalten zu können; aber hinsichtlich der Anschaffung süd-
ostbottnischer Schädel, welche bei vollständigeren Vergleichun-
gen nöthig, und in Rücksicht auf des Verfassers, auf Spracheigen-
heiten gegründete Aeusserungen, interessant wären, hat der Aber-
glaube unüberwindliche Hindernisse in den Weg gelegt.
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ein Ucbergewicht Suomihämeischer Eigenheiten, in den
nördlicheren Küstengegenden ungefähr eben so viel von
diesen, als von Sawokarjaläsehen ; in den östlichen Kirch-
spielen Nordostbottniens sind die letzteren überwiegend.
Man hat diese zwei Haupt-Mundarten, West finnisch und
Ost finnisch genannt, obschon eine jede derselben für
sich in Unter-Dialekte zerfällt, und beide einander auf
mannigfaltige Weise kreuzen und modificiren. Eine scharfe
sprachliche Gränze lässt sich hier eben so wenig erken-
nen als eine Naturgränze. Doch, wenn man ein ent-
schiedenes Uebergewicht der Eigentümlichkeit der einen
oder anderen Mundart zum Bestimmungsgrunde nimmt,
so findet man, dass die beiden Finnischen Mundarten,
jede für sich, ihre Gränze haben, welche zum Theil zu-
sammenfallen, zum Theil wiederum sich von einander
entfernen, zwischen sich eine Mittel-Mundart bildend. Die
einigermassen merkbare Gränze des Westfiniiischen, wo
dessen am meisten charakterisirenden Eigenheiten aufhö-
ren und gegen andere vertauscht werden, verläuft auf
folgende Weise:
Zuerst, wenn man am Finnischen Meerbusen anfängt,
merkt man, dass die westliche Mundart noch in Wehka-
lahti (Schw. Weckelax *)) herrscht, die Oestliche wie-
derum in Wirolahli (Schw. Wederlax); doch so, dass die
westlichen Dörfer des letzterwähnten Kirchspiels, der Spra-
che nach eben so viel, und möglicherweise mehr West-
finnisch als Ostfinnisch sind. Darauf geht die Gränze der
Mundart zwischen Walkiala und Luumäki '), weiter zwi-
1) So heisst die zu Fredrikshamn gehörende Land - Gemeinde.
Mäntlahli ist an der Landstrasse das östlichste Dorf, wo man den
westfinnischen Grundtypus der Sprache vorfindet.
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sehen Walkiala und Mäntyharju, und zwischen denKirch-
spielen lilti und Mäntyharju. In der Kapellengemeinde ')
Heinola findet man eben so viel vom Westfinnischen als
vom Ostfinnischen, aber Asikkala ist Westfinnisch, und
Sysmä, mit Ausnahme der Dörfer Nikkarois und Kari**
lanmaa, mehr Ostfinnisch. Auf der westlichen Seite des
Sees Päijänne ist die Sprache in dem Theile der Kapelle
Kuhmois, welcher nach der Mutterkirche Padasjoki zu
liegt, Westfinnisch: im andern Theile dagegen, welcher
an Jämsä gränzt, hat sie mehr Aehnlichkeit mit der
Mundart des zuletztgenannten Kirchspiels. Weiter geht
die Gränze zwischen Längelmäki und Jämsä, Längelmäki
und Keuru, Ruowesi und Keuru und Kuortane und Keuru;
noch weiter in Ostbothnien, zwischen Kuortane und Lap-
pajärwi und den Kirchspielen Lapua (Schw. Lappo) und
Lappajärwi, bis man zwischen den Kapellen Alahärmä
(Schw. Neder-Härmä) von der einen Seite und Kortes-
järwi von der andern, ins Kirchspiel Ny-Carleby kommt,
wo die Schweden beinahe die ganze Bevölkerung aus-
machen. — So geht jetzt die. Gränze des westfinnischen
1) Hier, gleich wie in vielen anderen Gegenden Finnlands, fin-
det man, dass die Kirchspielsgränze zugleich Gränze der Mundart
ist. Oft haben zwei Dörfer, welche nicht besonders weit von ein-
ander liegen, aber zu verschiedenen Kirchspielen gehören, jedes
für sich seine Mundart; wie z. B. hier , innerhalb des Walkiala-
schen Kirchspiels, wird die Tawastländische Milderung des (mei-
län, lahlon) gebraucht; innerhalb der Gemeinde Luumäki aber fin-
det dies nicht statt, da man meiän, tahon sagt. Dieses kommt daher,
dass auch entferntere Dörfer und Käthen (einzelne Ansiedelungen)
eines Kirchspiels sich in beständigem Verkehr mit der Mitte des-
selben befinden und, also fortwährend unter dem Einflüsse dessel-
ben bleiben.
2) Unter Kapelle versteht man in Finnland den Bezirk, welcher
von den Gliedern einer Filial-Gemeinde bewohnt wird. K.
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Gebietes; aber auch innerhalb derselben werden einzelne
Wörter und Formen des Ostfinnischen, verschieden an
verschiedenen Stellen, angetroffen. Im Kirchspiele Pyh-
tää, wo das Volk, — ausser in den Dörfern Hirwikoski auf
der nördlichen und Heinälahti auf der östlichen Seite,
—- auch Schwedisch spricht, zeigt das Finnische eines
Dorfes mehr, eines anderen weniger Vermischung mit
der östlichen Mundart an 1), was eine Folge davon ist,
dass der Ort, nach Kriegs-Unruhen und Zerstörungen,
Einwohner von verschiedenen Seiten aufgenommen hat.
In den Kirchspielen Pyhtää, Kymi, Wehkalahti, Walkiala,
litti und Myrskylä (Schwed. Mörskom) werden ostfinni-
sche Pronomina personalia gebraucht: myö, työ, hyö %)
und die erste Pers. Pluralis des Verbums 5), und in Wal-
kiala findet sich noch die Eigenheit, das k nach * weg-
fällt, wenn die Sylbe geschlossen wird, wie z. B. Koski
Gen. Kosen (Westf. Kosken); Käses (Derivation von Kaski,
wäre nach dem Westfinnischen Kaskes).
In Kuorehwesi (einer Kapelle Längelmäki's) kommt
der Ostfinnische Doppelconsonant vor "Diphthongen und
langen Vocalen vor, z. B. Issäiti, tullee, sannoo, lewwee,
anstatt: isäiti, tulee, sanoo, lewee (= leweä, lewiä). Die-
selbe Consonanten-Verdoppelung und ausserdem andere Ei-
genheiten, welche die Sprache ganz verschieden von der-
jenigen machen, die in den benachbarten Kirchspielen
gesprochen wird, findet man in den Kirchspielen Loimaa
1) Z. B. Herrenhof wird bald Karfano (Westf.), bald howi (Ostf.)
genannt.
2) Anstatt der Westfinnischen Wörter: me, te, he.
3) Z. B. miß tullaan (oder verkürzt: myö tullah) anstatt des West-
finnischen (me) tulemme, myö oltiin (oder oltih) anstatt {me) oiimme.
Weiter nach Westen zu, in Mänttälä und Tumla, wird folgende
Form gebraucht: me tullaan, me olliin.
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(Loimijoki), Punkalaidun (Pungalaitio), Iluiltinen (Schw.
Hwittis), Kokemäki (Schw. Kümo) und zum Theil in Ul-
wila (Schw. Ulfsby '). — In Loimaa hört man bisweilen
sogar die ostfinnische Endung in der 3ten P. Sing, des
Verbums (kyttöö statt kyttee), welche sonst dem ganzen
Gouvernement Abo fremd ist. Diese Kirchspiele, deren
flache und fruchtbare Felder vermuthlich lange nachdem
die herumliegende Gegenden schon bewohnt wurden, noch
1) Diese Kirchspiele haben, jedes für sich, ihre mundartlichen
Nuancen, welche durch die Berührung der Nachbarn entstanden
sind. Von der Mundart Huittinens, welche der Verfasser am besten
kennt, werden hier einige Eigenheiten angeführt, wodurch sie sich
von derjenigen des benachbarten Kirchspiels Tyrtvää (Tyrwis) un-
terscheidet.
In Huillinen: In Tynoää:
DerDipht. ae (z.B. aedan,maela). ai (z. B. aidan, maila).
» äe, welcher auch in ää äi ( » päiwä).
(z. B. päewä oder
pääwä) zusammen-
gezogen wird.
» ao (z. B. kaohee). au ( » kauhee).
» äö ( _ käödään). äy ( _ käydään).
• oe ( » koera). oi ( . koira).
Der Vocal oo ( _ koorat). ou ( _ koural).
_ öö ( i» pöödät). öy ( » pöydät).
_ yin gewissen Fällen ö ( » pystöjä).
(z. B. pystysä).
Ein eigener Zahnlaut anstatt .. ( » mettä).
des in der Bibelsprache ange-
nommen (s (z. B. meza).
Fl und fr zu Anfang der Wörter pl und pr (z. B. plikka, plittaa,
(z.B. Flikka, flittaa, frouwa). prouwa).
Consonanten-Milderung in gewis- Ungemilderter Consonant (z.B.
sen Fällen im Anfange einer tooppi, papuja, hattuja, matoja,
offenen, kurzen Sylbe (z. B. kukkoja, kakoja).
loopi, pawnja, haluja, madoja,
kukoja, hawoja).
K wird in w gemildert (joki, gen. in j (z. B. joki, genit. jojen).
jowen.
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Moräste waren, haben gewiss aus entfernteren Orten Ein-
wohner aufgenommen. Dass wenigstens das flache Huittinen
nicht so zeitig als Kokemäki und Tyrwää, Bewohner hatte,
besagtauch eine alte Volks-Ueberliefcrung, in der es heisst:
«als der Einwohner Kokemäkis einen Span, im Flusse
herabwärts fliessend, kommen sah, nahm er eine Reise
aufwärts vor, um sich einen Nachbar zu suchen, und
fand ihn erst in Kaukola, dem ältesten Dorfe Tyrwääs.»
In Huiüinen.
Die Endung des Caritivus ti (z. B.
hewoseti, leiwäti).
Das Pronom. der Isten Person,
im Gen. PI. meen (wird von
älteren Personen ausgespro-
chen: mään).
Niinen (der Gen. PI. des Pron. ne.
In der 3ten P. Sing. Praet. Indic.
Act. die Endung -is (z. B. pel-
käis).
Die 3te Pers. Plur. Praet. Indic.
Act. -it (z. B. menit, söit).
EinDiphthong in der Endung des
ganzen Praet. Ind., welcher
Diphthong auf den vorherge-
henden Consonanten densel-
ben Einfiuss hat, als sonst ein
kurzer Vocal in der Mundart
Huittinen's (z. B. tahdoin, sal-
leit, annoi, lausuimme, par-
wuitte, haukuit).
Kotia.










ta, tä (z. B. hewoseta, leiwätä).
meijän (auch Ostfinnisch; weiter
nach Osten zu wird es mei-
rän und meiläri).
Nullen.
Die Endung -si oder -s (z. B. pel-
käsi oder pelkäs).
Die Endung -iwät (z. B. meni-
wät, söiwät).
Ein einfacher Vocal (z. B. tah-
don, sallit, anto, lausumme,
parwutte, haukkuwat).
Kotio.










— Obgleich die Mundart dieser Kirchspiele, — die we-
der durch weitläuftige Wälder, noch durch irgend etwas
anderes von anderen getrennt sind, — im Laufe der Zeiten
bedeutender Veränderung unterworfen gewesen sein und
sich den Mundarten ~) der Nachbarn genähert haben
muss, so ist doch eine ursprüngliche Verwandschaft mit
dem Ostfinnischen 2) noch offenbar, und alte Ortsnamen 3)
zeigen an, dass diejenigen, welche sie gegeben haben,
Ostfinnisch gesprochen haben.
Hier kann man auch die Aeusserung des Fr. P. von
1) Von Huittinen weiss der Verfasser, dass die dortige Mund-
art sogar binnen einigen Jahrzehnten sich der von Tyrwää merk-
lich genähert hat.
2) Mit Ausnahme der Aehnlichkeiten des Ostfinnischen, welche
das vorhergehende zeigt, hat der Verfasser in Huittinen mehrere,
einzelne Ostfinnische Wörter gehört, wie z. B. Tamina, pl. taminat
(Sache, Effecten), sääliä u. s. w., welche in Tyrwää und dem gan-
zen oberen Sataliunta unbekannt sind. Die Abneigung der älteren
Einwohner von Huittinen mula cum liquida im Anfange der Wörter
auszusprechen, — was übrigens im Westlichen Finnland und nun-
mehr auch in Huittinen gewöhnlich, dem Ostfinnen aber unmög-
lich ist, — deuten gewisse Wörter an, wie z. 8.. Kamppi (in Tyrwää
Kramppi, Stiel einer Sichel), Kirsli (in TyrwääKrisliina), Pirja (in
Tyrwää Priita), — in Analogie mit dem Ostfinnischen Worte: pir-
skoltaa, im Westfinnischen priiskottaa u. s. w.
3) Solche sind Karhiniemi (das älteste Dorf der Volksage nach),
Olli (ein Bauerhof), Kokko, Malikkala, Hakuni, Käyrä (oder Käörä),
Tiukka, Sampu (ein Dorf, das man in alten Kirchenbüchern auch
Samba geschrieben findet, — welches in der Schreibart der dama-
ligen Zeit, dem Sampo der jetzigen entspricht), Komi {-Kymi, siehe
das Vorhergehende-, pißtösä-pyslysä), Sawikko und andere. Die Be-
deutungen dieser kennt man nunmehr nicht auf der Stelle, son-
dern JEgge (im Ostfinnischen Karhi) heisst jetzt _4/?*..,- der Name
Olof (im Ostf. Olli) heisst Uoli; Aalraupe {Matikka), Made; Adler
(Ostf Kokko), Kolka; das erste Haar des Kindes (Ostf. Hakuni); dicht
(von Gefässen; in Sawo: Tiukka), Wim; und Strom {Kymi), Virta;
ebenso sind Käyrä (krummes Holz, oder Baumwurzel, in Sawo
und Karjala), Sampu (Sämpo) und Sawikko in Huittinen, als No-
mina Appellativa unbekannt.
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Knorring (im Alten Finnland oder dem vormaligen Wi-
burg sehen Gouvernement pag. 35) anführen: «Nach ziem-
lich sicheren Andeutungen finden wir bei Menschen, wel-
che nach Westen zu ausgewandert sind, Spuren Karel'-
schen Ursprungs. In Säkylä, Loimijoki, Pöytis (Pöytyä)
und Karjala, einer Kapelle von Wirmo (Mynämäki) und
anderen Oertern, findet man eine merkwürdige Aehn-
lichkeit der Einwohner mit den Karelen, sowohl im Aus-
sehen und Gemüthe, als auch in der Bauart der Häuser. Die
vormalige Gemeinschaft der Bauern Säkyläs und Säkki-
järwis wird, durch Aehnlichkeit des Aussehens, der
Bauart, des Theerbrennens und mehrerer Umstände, be-
zeugt. Die Zeit, in welcher diese in jene westlichen
Gegenden ausgewandert sind, kann wenigstens ins 12te
oder 13te Jahrhundert zurückgesetzt werden, da diese
westlichen Theile Finnlands noch grosse Waldungen wa-
ren, welche die Karelen besser zu bebauen und anzu-
wenden verstanden. Obrigkeitliche Aufforderungen und
das Verfahren der Russen auf der einen, so wie das Ge-
dränge innerhalb des Landes und die Gewinnsucht auf
der anderen Seite, mögen die Auswanderung veranlasst
haben.
In Südostbottnien kommt, in den Kirchspielen Iso-
kyrö (Stör Kyro), Wähä Kyrö (Lill-Kyro), Laihia (Lai-
heia) und Teuwa (Schw. Ostermark), und in der Ka-
pelle Karijoki (Schw. Bötom) von Lappfjärd, die ostfin-
nische Endung der 3ten Pers. Sing, des Verbums ge-
wöhnlich vor, wie z. B. tuloo, menöö (anstatt tulee, me-
nee); Isojoki (Schwed. Stör;.), eine Kapelle Lappfjärds,
ist davon schon befreit. In W7ähä-Kyrö, und von da so-
gar in Kasijoki, wird ausserdem das ostfinnische: jotta
(Westf. että) gebraucht. So wird auch im westfinnischen
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Theile Ostbottniens, eben so wie in der daran gränzenden
Mundart des mittleren und nördlichen Ostbottniens, näm-
lich in der Mundart Kainu (wie im folgenden erwähnt
werden wird), die Endung a in der lsten Person des
Verbums gebraucht, wie z. ß. oomma (olemme), kattomma,
und h zwischen gleichen Vocalen, wo es sonst im West-
finnischen fehlt, z. B, sanotahan (sanotaan) und einzelne
ostfinnische Wörter, als: Kesä (anstatt Suwi), Uta (für
ehtoo) u. s. w.
Der Hämee'sche Dialekt unterscheidet sich vorzüglich
durch seine längeren und vollständigeren Formen von dem
Peri-Suomalais (dem Aboländischen) mit kurzen und ver-
stümmelten Formen 1). Jener herrscht in Tawastland ~), dem
obern Satakunda und dem obern Theile von Ostbottnien,
wo sich auch (ins Kirchspiel Ilmola), nach der Tradi-
1) Hier einige Beispiele zur Vergleichung:




































2) Nämlich in demTheile,wo derWestfinnischc Dialekt herrscht.
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tion, eine Colonic von Ilmola *), einem Dorfe in dem
zwischen Tawastehus und Tammerfors gelegenen Kirch-
spiele Hauho, angesiedelt hat; dieser in Ostbottnien in
der Nachbarschaft der Schwedisch sprechenden Einwoh-
ner, im Abo'schen Gouvernement, mehr der Küste zu,
und im Nyländischen; aber der Uebergang von einem
Dialekt zum andern geschieht so allmählig, dass keine
Gränze angegeben werden kann ~). Die dem Hämee'schen
Dialekte eigenthümliche Milderung des Buchstaben t in
l ist ziemlich beschränkt im Vergleich zu den mei-
sten anderen Eigenheiten; sie wird angetroffen in den
Kirchspielen Ruowesi (das Wirdoi'sche Filial - Kirchspiel
ausgenommen, wo t in r überzugehen anfängt), Ikalis,
Mouhijärwi, einem Theile von Karkku (der Suoniemi'-
schen Filial-Gemeinde), Lempälä, Akkas, Sääksmäki 3),
Hauho , einem kleinen Theile von dem östlichsten Ja-
nakkala (dem Dorfe Kuru), Hollola, Orimattila, Mör-
skom, Ithis und Walkiala, wie auch in allen den von
den obengenannten und der westfinnischen Gränze ein-
geschlossenen Kirchspielen. Die Milderung des t in r
ist in den übrigen westfinnischen Gebiete gebräuchlich,
dem untern Satakunta vom Meere bis nach Loimijoki,
Pungalaitio und Tyrwis ausgenommen, wo der früher
mehr gebräuchliche tremulirendc Laut (mit d bezeichnet)
sich noch erhält, aber dem r allmählig weicht.
1) Der Feldmesser A. J. Hol 1man und F. W. Strömberg.
2) In einer und derselben Gegend kommen an einigen Stellen
gewisse verkürzte und verstümmelte Formen vor, die an andern
wieder anders sind, wie: toi (austatt luo, beinahe in ganzen Satak
unta) nois, huoneis (anst. noissa, huoneissa in Hämeen-Kyrö (Tawast-
Kyro) und Ikalis), herraks, wiikohoks, statt herraksi, wiiltoksi (von
Lampis bis Tyrwis).
3) Doch hier nur selten; das gewöhnlichere ist r, wie: iahrotaan
u . s. w.
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Ostfinnische Pronominal Formen: meijän, teijän, hei-
jän, finden sich, hier und da in ausschliesslichem Ge-
brauch, wie in Elimä und -Tyrwis mit einem Theile von
Karkku; mie, sie und das Wort niitty im östlichen Ny-
land.
Wollte man nun auch das Gebiet der ostfinnischen
Sprache begränzen, oder angeben wie weit sie gegen
Westen ein ausgemachtes Uebergewicht hat, so fin-
det man, dass bei der früher beschriebenen westfinnir
sehen Gränze, vom Finnischen Meerbusen aufwärts bis
Keuru, der eine Dialekt da vorherrschend wird, wo
der andere aufhört; dann aber muss man das genannte
Kirchspiel *) auf der Westseite lassen und die Gränze
der ehemaligen Tawastländischen Provinz verfolgen, bis
1) Die Keuru'sche Mundart ist in derFlexion der Wörter West-
finnisch, die diesem Dialekte eigene Consonant-Vermilderung je-
doch ausgenommen, wo sie der Ostfinnischen Sprache folgt, z. B.
lahtoo, tahon, (Westf. tahdon, tahlon, tahron), juotiin, juuwa (Westf.
juoda, juola, juora), liko, Hon, (Westf. liwon). Was einzelne Wör-
ter betrifft, so findet man solche, die im Ost- und Westfinnischen
ungleich sind, neben einander, wie: waroa (Ostfinn.) und luulla
(Westfinn.), ein Gefass aus Birkenrinde; wene (Ostfinn. und paaüi
(Westf.) der Kahn. Einige wenige Wörter werden nur nach dem
Ostf. Dialekte gebraucht, wie: turpuu, lurpoo, dicht werden (von
Gelassen etc.)Kesä, Sommer; lila, Abend; Ricskamailo, süsse Milch;
tokko (ein Fragewort); — im Westfinnischen entspricht ihnen
Paisuu, Sutvi, Ehtoo, Maito, der Endung -ko {-kö). — Der west-
lichste Theil dieses Kirchspiels, ungefähr die Hälfte der Pihla-
jawcsisehen Filial-Gemeinde, hat einen stärkeren Westfinnischen
Anstrich, als der übrige Theil. In den Gegenden Etsäri's, Soints
und Multids (der nordwestlichsten) bemerkt man eine starke Mi-
schung mit der schleppenden Ostbottnischen Mundart. — Nach
Keuru, das noch im Isten Jahrhundert eine von Lappländern und
Tawastländischen Fischern bewohnte Einöde war (s. oben S. 81
—- 87), kamen Ansiedler sowohl von Osten als Süden. Die Bewoh-
ner des Dorfes Mänttä erzählen, dass ihre ersten Ansiedler von
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zur Uleaborgischen Gouvernements-Gränze, welche mit
Selkä - Kangas (einem Zweige von Maanselkä) zwischen
Lesti und Reisjärwi, die Ostbottnische Mundart von der
Ostfinnischen scheidet. Nördlich von Selkä-Kangas (in-
nerhalb des Ule.iborgischen Gouvernements) bleibt Kala-
joki mit seinen Filial-Gemeinden -) auf der westlichen
Seite, Ilaapajärwi aber mit den Seinigen 2) auf der öst-
lichen. Weiter gegen Norden, obschon der Dialekt an
der Küste sich sogleich beim ersten Anhören von jenem
in den oberen Oertern unterscheidet, ist es schwer die
Gränze an vielen Stellen auch nur einigermassen genau
zu bestimmen; doch würde man wohl der Wahrheit am
nächsten kommen, wenn man im Pyhäjoki sehen Kirch-
spiele die Oulais'sche Filialgemeinde zur Linken liesse, die
flaapajärwi'schc aber zur Rechten, ferner das jSaJo'sche
Kirchspiel zur Linken, im Siikajoki'sclum die Filialge-
meinde Franzila ebenfalls zur Linken, dagegen Pulkki/a
zur Rechten, ganz Liminga zur Linken, das £//eä'sche
Kirchspiel zur Linken, das Muhos'sche zur Rechten, und
endlich Ijo und Kemi und Rouwaniemi zur Linken, Pu-
dasjärwi und Kemijärwi zur Rechten.
In wie fern die Sprache des ehemaligen Kainu-Vol-
«Mänttälä» gekommen wären — ob aus dem Kirchspiele Mänttälä
in Nyland, oder einem anderen Orte, wissen sie nicht; in dem
Kirchspiele Martlila ist auch ein Dorf, das jenenNamen trägt, wie-
wohl nach dem A bo'schen Dialekt Mänsälä. ausgesprochen; ebenso
ein Dorf Möntsälä in Sordawala; die Bewohner des Dorfes Ampiala
sollen von einem «Bauerhofe, Terwonen, herstammen, der weithin
gegen Russland gelegen ist.» — Die verschiedenen Dialekte sind
hierin eine harmonische Vereinigung zusammengeschmolzen, so
dass die Finnische Sprache in Keuru jetzt ausgezeichnet wohl-
klingend ist.
1) Diese sind : Alawieska, Yliwieska, Siewi und Rautio.
2) Nämlich Pidisjärwi und Reisijärwi.
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kes (der Qwänen) eigene, bei den Filial-Stämmen nicht
gebräuchlicheFormen gehabt habe, ist jetzt schwer auszu-
mitteln, denn die in Ostbottnien vorkommenden Sprach-
eigenheiten, die dem Westfinnischen fremd sind, werden
grösstentheils im östlichen Finnland wiedergefunden und
umgekehrt; einige sind wieder solche, die leicht erst
in späterer Zeit aus jenen der Ost- und W7estfinni-
schen Dialekte haben entstehen können. Doch soll man die
Ostbottnische Neigung einen /.-Laut nach einem Con-
sonant zu gebrauchen, nicht übersehen, wie: kanghas,
toishen (im Filial-Kirchspiele Ilalsua) *), Lamphaan (in
den südlichen und nördlichen Theilen) -), und die En-
dung: -sa (-sä) des Casus Inessivi, welche hier und nur
noch in den hinsichtlich ihrer Dialekt-Verschiedenheiten
schon früher (S. 116 und 117) besprochenen Gemeinden,
Loima etc. in Satakunta vorkommt. Bemerkenswerth sind
auch im Kainu-Dialekte 8) die Endungen -s des Casus
Nominativi (gebildet aus h, nachdem der End-Vocal ver-
schwunden), wie z. B. peres (ursprünglich perehe), har-
mas, perkeles, Tamperes, Hämes*); -ua (-ja), wie z. B.
1) Im Ost- und Westfinnischen: Kangas, toisen.
2) Im Ostfinnischen Lampahan, im Westfinnischen lampaan.
3) Nur für den besondern Dialekt in Ostbottnien gebraucht man
einen eigenen Namen; aber ihn den Ostbottnischen zu nennen ist
nicht recht, da ein Theil von Ostbottnien zum Bezirk des West-
finnischen Dialekts, und ein anderer zu dem des Ostfinnischen ge-
hört. Möge es mir also erlaubt sein ihn Kainu-Dialekt zu nennen.
4) Dieses -s für -h wird theilweise auch in den zwei Haupt-Dia-
lekten gebraucht, wie z. B. kirwes (von kirwehe) und taiwas (von
taiwaha; aber nicht so allgemein, wie im Kainu-Dialekte, statt des-
sen aber eine End-Aspiration (die man neulich folgendermaas-
sen zu bezeichnen angefangen hat: —c) oder h gebräuchlich, wie
z. B pere, perkelec, Tamperec, oder (wie z. B. in Hämeenkyrö und
dessen Umgebung) pereh etc.; in einemTheile werden beide Stamm-
vocale beibehalten und h weggelassen, wie z. B. harmaa, Hämee.
125
maitua, sanua, ainua, näkyä -) -ia (-iä) wie z. B. hopia,
makia, nimiä (Inf. Sing, von nimi), kulkia, ripiä *); fer-
ner die Gewohnheit nicht bloss k (was auch im West-
finnischen Dialekte geschieht), sondern auch t in / zu
verändern, wie z. B. kuljen (von kulkee), näljän (nälkä),
tahjon (tahtoo), und einzelne Wörter, wie z. B. krenk-
ku (ein Stuhl), seimi (die Krippe), eines (das Frühstück).
Der Kainu-Dialekt unterscheidet sich von dem West-
finnischen hauptsächlich durch die Milderung der Con-
sonanten k, p und t, worin er sich dem Ostfinnischen nä-
hert, und von dem letztgenannten durch den Gebrauch der
Vocale und Diphthongen. In dieser Hinsicht stimmt er
mit dem Westfinnischen überein, gleich wie auch darin,
dass im Kainu - Dialekte, wie im Westfinnischen, zwei
Consonanten, wenn es muta vor liquida sind, im Anfange 8)
des Wortes auspesproc hen werden können, was im Ost-
finnischen nicht geschieht; weniger wichtige Eigenheiten
mag ich nicht berühren. Hier ein Vergleich:
Westfinnischer Dialekt. Kainu-Dialekt. Ostfinn. Dial.
Parvun (parkua). Parun. Parun.
Saraan (sarkä). Saran. Saran.
Pawun (papu). Paun. Paun.
Tahdon {tahtod). Tahon, oder tahjon. Tahon.
Saada. Saaha, oder Saaja. Soahd.
Maa. Maa. Moa, mua.
1) Im Ostfinnischen: -oa (-öä), wie: mai/oa, sanoa, ainoa, nältöä;
in Satakunta und in dem Westlichen Tawaslland: -oo (-öö), wie z. B.
mailoo, sanoo, ainoo, näköö (Casus Inf. von Näkö).
2) Im Ostfinnischen: -ea (eä), wie z. B. hopea, makea, nimeä, kul-
kea, ripeä; in Satakunta und in dem westlichen Tawastland -ee wie
z. B. hopee, makee, nimee, kulkee, ripee.
3) Doch nicht überall in Ostbottnien; stellweise sind Wörter,
wie z. B Ruunu, last (für kruunu, klasi), gebräuchlich.
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Päd. Pää. Peä, piä.
Me. Me, me, met. Myö.





Der Kainu-Dialekt hat einzelne Wörter mit dem
Westfinnischen gemein, wie z. B. Pirtti, Tulwa, Äijä
(ein alter Mann 4))-, sairastaa, wiittii (er mag), wel-
chen im Ostfinnischen Tupa, Ouru, Ukko, potee, keh-
taa entsprechen, andere mit dem Ostfinnischen, wie z. ß.
Uta* Kesä, Peninkuorma, Reikä, die im Westfinnischen,
Ehtoo, Suwi, Penikulma, Läpi heissen. In Kemi und
Rouwaniemi und noch mehr in Tornio und Alkula ist der
Dialekt nahe mit dem Westfinnischen verwandt; sowohl
in grammatikalischer wie lexikalischer Hinsicht hat er
beinahe alle die Eigenheiten, die den westfinnischen Dia-
lekt charakterisiren; doch etwas unsicher und abweichend.
Die Veränderung des T in D (r, l) ist nicht gebräuch-
1) Das Substantivum Äijä existirt auch im Ostfinnischen, aber
in der Bedeutung von Menge, viel (multum); wie z. B. äijä mat-
kaa, eine Menge Weges, langer Weg. Eine besondere Verwech-
selung der Worte wiittii und kehtaa findet Statt; beide werden in
jedem der Haupt-Dialekte gebraucht, aber mit verwechselter Be-
deutung, so dass wiittii im Westfinnischen er mag, wiittii im Ost-
finnischen er scheuet nicht, und kehtaa im Westfinnischen er
scheuet nicht, im Ostfinnischen er mag, bedeutet. Was diese
Wörter betrifft, und ausserdem in einigen grammatikalischen For-
men, wie dem Genitivus Pluralis der Nomina und der ersten Per-
son Pluralis der Verba, stimmt der Kainu-Dialekt mit dem West-
finnischen überein, wie z. B. aisain, miesten (im Ostfinnischen:
aisojen oder aisoin, miehien oder miehiin), (me) tulemme, olimme (im
Ostfinnischen: myö tullaan etc.).
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lieh; aber nördlicher in der Kapelle Kittilä und in der
Gegend das Jahrmarkt-PlatzesKolari in Alkula, soll auch
diese vorkommen 1).
Uebrigens hat der Kainu-Dialekt, wie alle anderen, ver-
schiedene Nuancen, und da Finnen, von Osten her kom-
mend an verschiedenen Oertern sich angesiedelt haben ~),
ist die Mundart des einen Ortes mehr als die eines an-
dern mit dem Ostfinnischen verwandt. Hier ein Vergleich
einiger Wörter und Formen, die an verschiedenen Stel-
len im Bezirke des Kainu-Dialekts gebräuchlich sind, un-
ter einander und mit der sich dem W7estfinnischen nä-
hernden Tornio-Mundart:
1) Der Schul-Lehrer Fr. Mellenius in Tornea.
2) Dies geschah, erzählt man, nachKriegs-Unruhen, wenn grosse
Landesstrecken verwüstet wurden; zuletzt noch zu Anfang des 18.
Jahrhunderts. Die Einwohner in Lappajärwi sollen, nach der Tra-
dition, aus Saarijärwi herstammen, die Einwohner in Sikalankulma
(14 Bauerhöfe) in der Kapelle Siewi von den andern Einwohnern
«Sikalan suurisuoroset» genannt, aus Leppäwirka; zum Kirchdorfe
der letztgenannten Kapelle sind Leute aus Idensalmi (lisalmi) ge7
kommen und imDorfe Kiiskilä behaupten einige, dass ihr ursprüng-
licher Geschlechtsname « Wares» gewesen sei, — diesen Namen
aber findet man in .lisalmi und andern östlichen Gegenden; in der
































































































































































































































































































In Sükajoki sagt man, dass während der grossen Un-
ruhen (nach 1721) vom Osten her viele Menschen in
dessen Filial-Gemeinden eingewandert seien, und dass
daselbst die Sprache im Munde alter Leute von der der
jüngeren noch etwas abweicht, z. B. minäin (die alten
Leute) statt minäkin (die jüngeren).
Innerhalb des Ostfinnischen Gebietes bemerkt man
einigen Unterschied in der Aussprache, oder, wenn man
so sagen darf, in der Sprachmelodie, westlich von der
früheren Tawastländischen Provinzial-Gränze und östlich
von derselben. Diese Gränze gebt durch Mäntyharju,
Hirwensalmi, Kangasniemi, Rautdampi und Pielawesi.
Hier haben, wie man auch historisch nachweisen kann,
die Tawasten sich früher aufgehalten und zahlreiche Spu-
ren hinterlassen. In Kiwijärwi spricht das Volk noch da-
von, — und zwar ohne allen fabelhaften Zusatz, der ge-
wöhnlich mit der Zeit kommt, — dass die Tawastländer
hier vormals gefischt hätten ; und man zeigt noch ihre
Fischer-Zäune (Hämäläisten Kaliskat), verfertigt aus run-
den Holzstücken (nicht von Abschnitzeln wie die jetzi-
gen), welche man auf dem trockenen Lande befindlich
und in die Erde versunken sieht. Höhlen der Berge,
wird gesagt, sollen ihre Keller gewesen sein. Im Dorfe
Purola findet sich ein Ackerfeld, Hämäläisen pelto (der
Acker des Tawasten) genannt, und, eine Viertel-Meile
von dort, eine kleine Insel, Hämeensaari. Hier wäre, nach
der Aussage eines 90jährigen Greises im Dorfe Kinnula
(in der Kapelle Kiwijärwi), die Sprache, noch in sei-
ner Kindheit, der Tawastländischen viel ähnlicher gewe-
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sen, als jetzt. Bereits im Beginn des 15ten Jahrhunderts
scheinen die Sawolaschsen in diese , den Tawastländern
ursprünglich gehörigen Gaue einzudringen angefangen zu
haben
,
weil damals die Regierung durch Urkunden die
Gränze zwischen diesen beiden Stämmen festzusetzen be-
gann ; und dass dieses letztere hauptsächlich geschah, um
diese Fischerei-Besitzungen der Tawasten zu schützen, er-
sieht man aus den Drohungen, die der Gränzbrief des Kö-
nigs Carl des VlHten Knutsson (1452) allein gegen die
Sawolaxen enthält: « — Und verbieten Wir Euch allen,
die Ihr im besagten Sawolax wohnet, den Tawastländern
irgend ein Unrecht oder Schaden durch Uebertrctung
der festgestellten Gränzen zuzufügen, und befehlen Euch
denselben Tawastländern das Alles zu gewähren, was
die Besichtiger ihnen zuerkannt haben, und wer in die-
ser Hinsicht frevelnd befunden wird, den befehlen wir
besagtem Josse Olofsson, oder wer da unser Befehlsha-
ber in Wriburg sein mag, vom Leben zum Tode zu rich-
ten, und handele er hierin, wie wenn er nicht nach
demselben Maasse gerichtet werden wollte.» — Nichts-
destoweniger liessen sich die Sawolaxen westlich von
dieser vorgeschriebenen Gränze nieder, und die Bevölke-
rung in dem Theile des früheren Tawastlands, der aus-
serhalb des jetzigen Gouvernements Tawastehus liegt,
scheint, der Sprache nach zu urtheilen, gegenwärtigeinen
verhältnissmässig geringen Zusatz vom Tawastländischen
Elemente zu enthalten. Nördlich von Päijänne will auch
das Volk nicht Hamäläiset genannt werden, wohl aber
in den Kirchspielen: Hartola, Sysmä und Jämsä. In den
letztgenannten Kirchspielen findet man den in der Schrift-
sprache mit ._■ bezeichneten Laut gleich Iti, und zuwei-
len gleich mit dem tremulirenden in Huittinen (siehe oben
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S. 116), z. B. mehtä und mezä, welches in Mäntyharju und
weiter in Sawolax, eben so wie nördlich von Päijäne,
tt entspricht (das zum t gemildert wird), z. B. mettä
(genit. metän). In Jämsä zeigt die Sprache eine Eigen-
heit, welche, soviel uns bekannt, nirgend auderswo in
Finnland vorkommt, und darin besteht, dass sie gern ein
langes iam Ende des Wortes hat *). Im Uebrigen hat
die Jämsä-Mundart alle charakteristischen Eigenschaften
der Ostfinnischen, und das Wegwerfen des kurzen i am
Ende zweisylbiger Worte, wird hier sehr consequent ge-
braucht ~).
Das Ostfinnische zerfällt in 4 etwas ungleiche Dia-
lekte: den Sa wo lax'sehen, Kajan'schen, Karelischen
und Wiburg'schen. Der erstgenannte ist der vorzüglich-
ste und der weitverbreiteste von ihnen in Finnland, von
Willmanstrand bis zur Gränze des Kajana Distrikts, und
von Kiwijärwi und Jämsä bis Pielisjärwi und Sortawa-
la s). Die Kajana-Mundart scheidet sich von dieser durch
grössere Ausbildung in Betreff der Formen und Deriva-
tionen, so wie durch ihre dem Karelischen sich nä-
hernden Laute und Wörter. Das eigenthümliche im Ka-
1) Diese Endung auf ii kommt überall vor, wo das Westfinni-
sche (mit Ausnahme des verstümmelten Küsten-Dialektes) ee hat:
z. B. Jokca (Casus Inf. von Joki, Fluss), Jokee (im Westfinnischen),
John (in Jämsä); Hakee (ersucht; im Westfinnischen und in der
gewöhnlichen Schriftsprache), Baku (in Jämsä); Koked (zu versu-
chen), Kohee (im Westfinnischen), Kokii (im Jämsä); Sokia (blind),
Sokce (im Westfinnischen), sokii (in Jämsä).
2) So wie Jok statt Joki, Kosk statt koski, Tuul statt tuuli, Sus
statt Susi, ol statt oli. Dieses geschieht im ganzen Sawolax-Dialek-
te, jedoch so, dass man an manchen Stellen ein halbes,/ (_>) am
Ende, zuweilen auch ein i vor dem Consonanten hört, wie luil statt
tuuli, oil statt oli.
3) Der Magister P. Tikkanen.
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relschen, welches in Finnland nur in den östlichsten
Gegenden gesprochen wird und das seine grösste Aus-
dehnung auf der Russischen Seite hat, ist: Ueberfluss
an Zischlauten s, und ausserdem das im Finnischen nicht
gebräuchliche seh (in), z.B. mikschi (statt miksi, wozu);
ferner das k (auch sonst, als nach n) sich dem Laute
von g nähert, p dem 6 und t dem d, z. B. aigah (statt
aikaan), pienembi (statt pienempi), tiedäjät (statt tietä-
jät)'); dass das Zeitwort im Activum in der dritten Per-
son Pluralis dieselbe Endung, wie im Passivum hat z. B.
myö tulimma, työ tulitta, hyö tuldih 2); der Doppellaut aw
(äw) statt au (äy), und ow statt ow, z. B. hätäwdy statt
hätäyty, nowschu statt nousu, ua statt oa und ie (oder iä)
statt eä, z. B. mua statt moa (Westf. maa), pie (oder piä)
statt peä (Westf. päd), die Endung h mit vorhergehen-
dem kurzen Vocal statt n mit langem, z. B. schanottih
statt sanottiin: die Endung w statt wi oder pi, z. B. scha-
now statt sanowi oder sanopi; und endlich verschiedene
Wörter gleich mit dem Russischen, z. B. i (und) statt
ja, ni (nicht) statt ei, proroka (npopoi.x, Prophet).
Der Wiburgsche Dialekt ist durch die Vermischung
der Sawolaxen mit den Westfinnen entstanden; noch un-
terscheidet man in einigen südlichen Theilen des Wibur-
gischen Gouvernements zwei Arten der Bevölkerung, und
nennt die eine Sawakot 3) die andere Ayrämöiset. Bei den
letzteren ist es, wo das Wcstfinnische Element sich in
1) Sihc «Otava C. A. Gottlundilta II Osa» pagg. 263 — 287.
2) Im Sawolax'schen: (m-yo) tultiin, (työ) lulitlen, (hyö) tuliiwallcn;
im Westfinnischen: (me) tulimme, (te) tulitte, (he) tuliwat.
3) Das Original hat Savokot; doch dürfte dies wohl nur vom
Abschreiber herrühren. Uebrigens hat das uns vorliegende Mänu-
script auch Sawolachs neben Sawolax, und Satakunda neben Sata-
kunta. K.
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Sprache, Sitten und Gebräuchen deutlich offenbart. Die
Bevölkerung der Ayrämoiset redet im Allgemeinen in
kürzeren Formen als die Sawakot, und hat viele eigene
Worte, auch einige, insbesondere die Benennungen der
Gerätschaften, gleich mit denen der Westfinnischen *);
in der Gesinnung sind sie sanftmüthiger und weniger
elastisch gegen Bedrückung; auch hatten sie immer ihre
alte Nationaltracht beibehalten, während die übrigen Ein-
wohner der Gegenden dem Gebräuchlichen folgen. Die
Ayrämoiset wohnen gewöhnlich (wie in Uudenkirkon-
pitäjas oder Nykyrka) in inneren und abgelegeneren
Dörfern, die Sawakot mehr an den Küsten 1). Gemein-
same Spracheigenheiten für alle im südlichen Theile des
Gouvernements sind : das Wegwerfen von k nach s, in
einer geschlossenen Sylbe, wie: koski, kosen, laskea, la-
sennul 3), und die Verwandlung des Doppellautes und
zweier Vocale zur Verlängerung des vorangehenden Vo-
cals im Casus Infinitivus, wie: kukkii statt kukläa, sin-
nun statt sinua.
Die Beinamen der Landleute, welche bei den Kare-
iern und Sawolaxern, ja sogar bei den Lappen gewöhn-
lich sind, aber bei den Tawastern und andern, die den
Westfinnischen Dialekt sprechen, nicht gebraucht wer-
den, kommen im Wiburg'schen Gouvernement vor, aus-
genommen im südwestlichen Theile des Wiburg'schen
Kirchspiels, in geraderRichtung nach Walkiala, in wel-
1) Der Magister P. Tikkanen.
2) Der Vice-Pastor Nordström in Friedrichshafen (Fredriks-
hamn).
3) In den meisten übrigen Dialekten der Finnischen Sprache:
kosken, laskennut oder laskenut.
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chem ebengenannten Kirchspiele sie nicht im Gebrauche
sind. -— Im Bezirke des Sawolaxischen Dialekts findet man
sie noch in Mäntyharju, Hirwensalmi, Rautalampi und
Wiitasaari, aber sie verlieren sich schon in Hartola, Lau-
kas und Saarijärwi, und westlich davon. In Ostbottnien,
wo der Kainu - Dialekt gesprochen wird, und bis nach
Torne3„ hat der Bauer immer den Beinamen von der
Heimath, welche er besitzt, obgleich einige ausserdem
den Namen, den sie führen sollten, wenn sie ohne Hei-
math wären, wissen. Die Käthen und heimathsloscn Ar-
beitsleute haben hier den Beinamen nach dem Hofe oder
Dorfe, aus dem sie herstammen. In Westfinnland geht der
unveränderte Namen des Bauer-Dorfes oder der Frohn-
stelle bei der Veränderung des Besitzers über auf den
letztern, und wird im Nominativus gebraucht, um den
Hauswirth, aber im Genitivus mit dem Tauf- oder einem
anderen Namen, um eine andere Person von der Familie
zu bezeichnen; z. B. Maüi Sipilä oder, auch bloss Sipilä
(der Besitzer Matthias des Bauerhofes oder der Frohnstelle
Sipilä), Sipilän Matti (der Sohn oder Knecht des Ma-
thias in Sipilä). In der Stadt Abo hatten die Häuser, vor
dem Brande im Jahre 1827, ihre beständigen, und vom
Besitzer unabhängigen Namen, z. B. Järsä, Anttila, Seulu,
Suurpää, Tekkala, — ganz so wie in Ostfinnland (z. B.
in Mäntyharju) der Bauerhof und desscu Besitzer beide
ihren verschiedenen Namen haben, wenn der letztere von
einer andern Stelle gekommen ist; — jetzt geht in Abo,
so wie in den andern Städten, der Name des Besitzers
auch auf das Haus über, welches also in einem Jahre
Rautalin heissen kann, in dem andern Ilellman, in dem
dritten llammarström u. s. w. Es scheint, dass in der
Vorzeit die Abo-Länder ihre Beinamen gehabt haben, so
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wie: Karhu (Carhu), Parta (Parda), Suurpää '). Ausser
diesem Berührungspunkte zwischen den Abo-Ländern und
den Ostfinnen, und ausser gewissen gleichartigen Eigen-
heiten der Sprache, — zum Beispiel das Weglassen des
End-Vocals in zweisylbigen Wörtern, — ist auch noch die
Gleichheit der Oerternamen zu bemerken. In dem Abo'schen
Gouvernement findet man sowohl Sawo (nach dortiger
Aussprache Sauwwo, Schwed. Sagu Socken) und Kar-
jala (sihe oben S. 119); die Waltola-Gegend findet man
im Sauwwo-Kirchspiele und in Mäntyharju u. s. w.
Als die ausgezeichnetesten Züge des Finnischen Na-
tional-Charakters hat man Kraft, Beharrlichkeit (oder Ei-
gensinn) und Geduld mit Recht angeführt. Diese allge-
meinen Züge findet man doch nicht überall gleich. Aus-
serdem was die Nachbarschaft der Schweden in den
Gouvernements Abo und Nyland a) und die der Russen
in Ostfinnland für die Assimilirung mit diesen Völkern
hat thun können, merkt man noch in den verschiedenen
Provinzen Verschiedenheiten und Modificationen in dem
Charakter des Volkes, in ihrer Gemüthsart und ihren
Sitten , welche alle unter einem gewissen Einflüsse des
grösseren oder geringeren Wohlstandes, und der damit
zusammenhängenden Civilisation stehen. Der Bauer im
1) Jetzt haben hier, so wie in Satakunta und im Tawastehus'-
schen Gouvernement, ausser den Standespersonen, bloss die Hand-
werker ihre Beinamen, welche vom Vater auf dem Sohn über-
gehen, wenn der letztere nicht Ackerbauer wird, in welchem Falle
die Beinamen verschwinden; diese Namen der Handwerker sind
aus dem Schwedischen entlehnt, als-. Fingerros, Sundvall.
2) In Ostbottnien haben die Finnen und Schweden in allen Zei-
ten sich so isolirt wie möglich von einander gehalten, weswegen
auch dort der Flinfluss des einen Volks auf das andere, von keiner
besondern Bedeutung ist.
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Wiburg'schen Gouvernement zeigt in seiner Armuth und
abhängigen Stellung weniger Kraft des Charakters als
der wohlhabende und selbstständige Ostbottnier; seinem
Charakter nach ist jener auch demüthig und bettelnd,
im Vergleich mit diesem. Bei dem Ostbottnier findet
man eine Offenherzigkeit, welche man in den andern
Provinzen Finnlands bei den Bauern nicht antrifft, so wie
man in Nord - Ostbottnien auch eine ausserordentliche
Redlichkeit findet. Die Diebereien sind hier selten, wo-
her man sich denn hier weniger als an vielen ande-
ren Orten darum kümmert, ob die Zimmer verschlossen
werden. Die Nord-Ostbottnier sagen auch, dass man bloss
wegen der Reisenden und Landstreicher, aber nicht wegen
eigener Landsleutc Schlösser haben muss *). Durch einen
Ostbottnier kann ein Reisender so kostbare Sachen versen-
den als er will, ohne dass er selbst mitzugehen braucht,
denn es wird nichts davon entwendet. Die Nord- und Süd-
Ostbottnier unterscheiden sich darin von einander, dass
jene, obgleich sie rasch und kühn sind, die Ruhe und den
Frieden lieben, diese aber eine unwiederstehliche Nei-
gung zu Schlägereien haben 2), wobei sie eine gewisserit—-
1) Dass die Nord-Ostbottnier in dieser Rücksicht nicht die ein-
zigen sind, weiss jeder Reisende, der die inneren Theile des Lan-
des besucht hat; aber gewöhnlich sind die Gegenden, in wel-
chen man sich noch auf die Gewissenhaftigkeit seines Nächsten
verlassen kann, weiter entlegene Wald-Dörfer, und nicht so be-
völkert, wie Nord-Ostbottnien an der grossen Landstrasse. In dem
Theile von Mäntyharju, Welcher Wallolan kulma genannt wird,
hatte man noch vor ungefähr zehn Jahren keine Schlösser, nicht
einmal vor dem Kornmagazin; da aber, während der letzteren
Jahre, Speculanten aus anderen Gegenden anfingen diese uralte
Einfalt zu missbrauchen, so ward man auch dort gezwungen mit
seiner Zeit gleichen Schritts zu gehn und Schlösser und Riegel an-
zuschaffen.
2) Doch geschieht es r.ur im Nothfall, dass die Ehe-Männer an
139
terliche Weise an den Tag legen. Ein Reisender wird
nicht angegriffen, aber unter einander versammeln sich
oft die Jung-Gesellen der ganzen Dorfschaft, bloss um
sich zu schlagen, ohne dass sie irgend eine Ursache
dazu brauchen, welche zu haben die Zanklustigen an-
derswo sich so sehr angelegen sein lassen. Ereignet es
sich, dass die Landstrasse mit einem Haufen solcher
Kämpfer besetzt ist, und ein Reisender bittet durch-
gelassen zu werden, so halten sie ihre Knüttel ruhig,
und mahnen den Fremdling zu eilen, auf dass sie nicht
lange in dem was sie Vorhaben aufgehalten werden. Es
ereignet sich oft, dass einer von den Kämpfern leb-
los zu Boden sinkt, woher man auch in den Gerich-
ten die Bemerkung gemacht hat, dass die vielen Ver-
brechen, welche hier wider das fünfte Gebot begangen
werden, beinahe immer Todschläge, selten nur Morde
sind. Nach geendigtem Treffen werden die Verwundeten
und Verletzten von den Weibspersonen gepflegt, die nie-
mals Rücksicht darauf nehmen, zu welcher Partei die
Hülfsbedürftigen gehören. Am folgenden Tage können
die Gegner ohne die geringste Erbitterung zusammentref-
fen und über das bestandene Abenteuer scherzen. Im
Wohlwollen und in der Gastfreiheit haben die inneren
Theile des Landes den Vorzug.
Die Finnische Gemüthsart kann wohl, im Vergleich
mit einer mehr südländischen, düster und melancho-
lisch scheinen; doch mangelt es niemals an Munterkeit
neben dem Ernste, wo nicht Landesplage, Bedrückung
diesem Vergnügen Theil nehmen, welches eigentlich als nur für
Jung-Gesellen passend angesehen wird.
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oder religiöse Grübelei *) die Gemüther niedergeschlagen
hat. Im Vergleich mit einander findet man das Tempe-
rament des Tawastländers phlegmatisch, das des Wibur-
gers melancholisch, das des Karelers sanguinisch und
das des Ostbottniers cholerisch.
Die vormalige National-Kleidung ist bei den Finnen
grösstentheils von der Mode verdrängt worden; nur in
einigen Kirchspielen findet man sie noch beibehalten.
In der Gegend von Pyhtää (Pythis) und Ruukinpitäjäs
(Strömfors), welche schon von Alters her Finnisch ge-
wesen sind, nämlich in den Dörfern Kiwikoski, Wastila
und Haawisto, ist die Kleidertracht noch unverändert die
alterthümliche; die Weibspersonen haben Schuhe mit ho-
hen Absätzen, beinahe mitten unter den Sohlen, rothe
Strümpfe, rothe oder rothstreifige kurze Unterröckchen
und Mieder von derselben Farbe, einen weissen Wamms,
im Sommer von Leinwand, im Winter \on Schafsfell
ohne Ueberzug mit langem Leibstücke; ihr Kopfzeug,
Tanu, ist eine Art hoher Mütze von weisser Farbe, mit
einer Spitze, wie an einem Zuckerhut, nur stumpfer; die
Mannspersonen haben die Knieehosen von grobem wol-
lenem Zeuge, an W^erkeltagen von Werggewebe, rothe
1) Hiemit verstehen wir keinesweges den so genannten Pietis-
mus, der, unpartheiisch beurtheilt, sich nicht durch die Predigt
einer Schrecken-Lehre auszeichnet, sondern durch sein Bestreben
die religiösen Wahrheiten bekannt zu machen und im Leben be-
folgen zu lassen, wobei er sich streng an die symbolischen Bücher
der Lutherischen Kirche hält. Es sind wohl unter denen, die Pie-
tisten genannt werden , viele, die den Geist der Evangelischen
Lehre unrichtig aufgefasst haben; aber unter den Nicht-Pietisten
findet man solche in ungleich grösserem Verhältnisse. Grösstcn-
theils sind die pietistischen Prediger gebildet und eifrig in ihrer
Sache, und die pietistische Menge ist durch ihren sittsamen Wan
del bekannt.
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Weste, und theils einen Hut, theils eine Mütze von Wol-
lengarn gestrickt. In dem Kirchspiele Kymi (Kymmene)
wird von den Weibern alltäglich ein kurzes breitstreifi-
ges Unterröckchen, ein Mieder, gewöhnlich roth, mit lan-
gem Leibstücke getragen, von den verheiratheten ein
weisses über die Ohren gehendes Tanu, ohne Spitzen,
mit einem am Hinterkopfe hervorragenden Theile (die
unverheiratheten haben den Kopf entweder unbedeckt
oder bedeckt mit einem Tuche); die Mannspersonen pfle-
gen eine gestrickte spitzige wollene Mütze zu tragen,
die auch noch in Walkiala getragen wird. In Wiro-
lahti (Wederlax) sind die Alltags-Kleider gleich denen
in Kymi; am Sonntage ') sieht man die Weibspersonen
mit Schuhen (awosuut kengät), weissen Strümpfen, strei-
figen (grösstentheils roth- Und schwarz-gestreiften) Unter-
röckchen, einfarbigem (gewöhnlich bläulichem) Wammse
mit langem Schooss, und weissem Halstuche; die verhei-
ratheten tragen auf dem Kopfe eine kleine, schwarze
Mütze über einem weissen mit Spitzen eingefassten Stück-
chen Zeug, welches so breit ist, dass es das Haar und einen
grossen Theil der Stirn bedeckt; die erwachsenen Jung-
frauen haben das Haar bis zum Scheitel aufgekämmt, auf
welchem die Flechten zusammengefügt sind und den so-
genannten aSilkki,)) einen aus einem halben Viertel brei-
ten, harten und dicken Papierstreifen bestehenden oben
offenen Rundcl, das mit rothbunter Seide übergezogen
ist ~). Die unerwachsenen Mädchen haben das Haar in
1) Die Bemerkung ist an einem Bet-Tage an den Kirchgängern
gemacht.
2) Ganz auf dieselbe Weise hatten in Satakunta, vor etwa 30
Jahren, die Jungfern ihr Haar geschmückt. Das, was in Wirolahti
«Silkki» genannt wird, hiess dort «Walkku,«» und man machte es
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der Mitte gescheitelt, mit den Flechten auf dem Rük-
ken. Die Mannspersonen tragen hier (meistentheils) blaue
Wammse, ohne Schooss, und nur einige haben noch den
alten, weissgrauen und langen Kawaj. — In Walkiala
ist das «Tanu» (hier auch Nätty genannt), welches von
den alten und jungen Wittwen und Ehe - Weibern ge-
tragen wird, so klein, dass es nur den Scheitel bedeckt;
in Mäntyharju ist es noch kleiner, so dass es nur die
auf dem Scheitel zusammengelegten Flechten bedeckt.
In Walkiala ist das «Tanu» seeblumenförmig, in Mänty-
harju bootförmig, in Hirwensalmi kegelförmig. Es ist
immer weiss, von feinerer oder gröberer Leinwand ge-
macht. In Mäntyharju, wo es auch «lakki» genannt wird,
ist es sehr hässlich und wird jetzt bloss von den al-
tern Personen gebraucht; die jüngeren Weiber haben es
ganz abgelegt und bedienen sich der Bind-Mütze. Auch
wird übrigens die ehemalige Kleidungsart nur von den
Alten in Mäntyharju getragen. Sie ist bei den Weibs-
personen ein langer wollener Wamms, «Harne» genannt*),
bis zu den Knieen reichend, mit langer Taille; bei den
Mannspersonen eine Jacke von grobem Zeuge, aber län-
ger und anders gemacht, mit Bändern anstatt der Knö-
pfe — dieses wird auch «Hame» genannt — und eine
schirmlose runde hohe Mütze, mit rothen Leisten in den
Näthen, welche von der Mitte wie Radien nach den
Kanten gehen (was Patalakki oder die Topf-Mütze ge-
auch aus Birkenrinde oder Borke; je nach den Umständen wurde
es bald mit rothen, bald mit schwarzen, bald auch mit bunten sei-
denen Bändern bedeckt.
\) In anderen Gegenden werden die Weiberröcke «Harne,» hier
aber «Körlil» genannt. In Westfinnland versteht man unter Kör-
tit die Schöösse an einem Wammse, Jacke, u. s. w.
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nannt wird). Die älteren Männer haben noch hier, so
wie in allen inneren Theilen des Landes, das Haar un-
geschoren; ein Theil der jungen Männer trägt das Haar
gleich lang geschoren, in der Mitte des Kopfes getheilt;
ein anderer trägt kurzgeschorne auf der Seite gethcilte
Haare. Die jungen Leute beiderlei Geschlechts folgen der
Mode in den Kleidern. — In Ostbottnien ist der daselbst
allgemeine, beinahe ausschliessliche Gebrauch der apiek-
sut,)) — die theils in Form von Stiefeln, theils wie Schuhe
gemacht werden, — charakteristisch *); nur wenige haben
Schuhe mit gewöhnlichen Sohlen (diese werden amustat
kengät» genannt). Die Sonntags-Kleider der Mannspersonen
sind gewöhnlich von grauer Farbe. Vor einigen Decennien
wurden von ihnen die Wammse mit Schöössen gebraucht,
jetzt aber ohne dieselben ; welcher Gebrauch von den
Seeleuten eingeführt worden ist. Der Mantel mit einem
wollenen Gürtel wird auch jetzt im Sommer bei feierli-
chen Gelegenheiten, so wie bei Beerdigungen u. s. w.
gebraucht. Durch ganz Ostbottnien ist die Kleidung der
Mannspersonen sehr einfach, aber die der Weibspersonen,
wenigstens in den Gemeinden an der Küste, prächtiger
als in den anderen Provinzen. In Wähä-kyrö (Schwed.
Lillkyro) sieht man noch bei den älteren Weibern die
altmodischen, breitstreifigen Kleider mit langer Taille,
die übrigens bei den Finnischen Gemeinden in Ost-
1) In Satakunta sieht man selten «Pieksul,» und dann auch nur
an Werkeltagen; sie werden hier «liuojut» genannt; in Nyland wer-
den sie niemals getragen. — Die Birken - Schuhe (Tanokkaat, Ta-
niaiset, Wirsut, Wirsukkaat), welche ehemals allgemein im Ge-
brauch waren, sind nun ganz aus Ostbottnien verschwunden; in
anderen Provinzen, am meisten in Wald -Gegenden, werden sie
noch aus Mangel an anderen Schuhen getragen.
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bottnien verschwunden ist. Die hiesigen Pietisten unter-
scheiden sich in dieser Rücksicht gänzlich von den an-
deren; im ganzen Ostbottnien und auch in Keuru *) ha-
ben sie, — Männer sowohl als Weiber — graue Kleider
nach eigenem Schnitte und mit Schöössen am Wammse,
woher denn auch ihre gewöhnliche Finnische Benennung
aKörttiläiset» (Schooss-Volk) kommt. Satakunta'sche Pieti-
sten, welche in der Lehre von der Ordnung der Gnade mit
den Ostbottnischen nicht übereinstimmen, weichen in der
Kleidung von der allgemeinen Sitte des Ortes, nicht ab;
sie zeichnen sich von Andern wohl nur durch geringere
Begierde nach Luxus aus. — In Satakunta war noch im
letzten Jahrhundertc die Kleider-Tracht die Alterthüm-
lichc. Die Weibspersonen trugen (als besondere Kleidung)
Schuhe mit hohen Absätzen, rothe und blaue Strüm-
pfe, breitstreifige und auch einfarbige kurze Unterrocke,
Leibstücke mit Schöössen, vorne mit Haken zusammen
befestigt; die Mannspersonen kurze Hosen mit Knöpfen
und Schnallen an den Knieen, lange theils weisse, theils
schwarze und blaue Wämmser und Jacken, welche bis
zu den Fersen reichten, mit Bändern statt der Knöpfe.
Jetzt aber ist hier, gleichwie in der Gegend von Abo,
und in den meisten Theilen von Nyland und Tawast-
land, beinahe alles jährlichen Veränderungen unterworfen.
In Rücksicht auf Bequemlichkeit und Reinlichkeit
unter dem Finnischen Landvolk zeichnen sich die Ein-
wohner von Kemi, Tornio, Alkula und noch mehr die
von Rouwaniemi aus. Am meisten stehen die Tawastländer
1) In Keuru wird bemerkt, dass der Pietismus, welcher erst
vor wenigen Jahren dort Eingang gefunden, auch bei denen, die
nicht geneigt waren diese Lehre anzunehmen, den Luxus abge-
schafft hat.
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und die Einwohner in Mäntyharju darin nach. Ver-
schwunden sind die Rauchstuben in Ostbottnien *), in
den Gouvernements Abo, Tawastehus und Nyland, so wie
auch in dem südlichen Theile des Wiburg'schen Gou-
vernements, wo solche nur in den Wald-Dörfern an-
getroffen werden; in den Gouvernements Kuopio und
St. Michel, so wie auch im Nicht-Ostbottnischen Theile
des Gouvernements Wasa, sind sie noch beinahe im
allgemeinen Gebrauche. Uebrigens wird in Rücksicht
der Bauart bemerkt, dass im westlichen Finnland die
Höfe eines jeden Dorfes dicht an einander stiessen, wie
dies grossen Theils auch jetzt noch der Fall ist; im öst-
lichen aber liegen sie zerstreut und abgesondert von ein-
ander; im westlichen Finnland ist der Hofraum, dessen eine
Hälfte den WTohnhof, die andere den Viehhof ausmacht,
überall von Gebäuden umgeben, so dass man nur durch
die Pforte hineinkommen kann 2); im östlichen Finnland
dagegen sind die Gebäude im Zickzack, oder wenig-
stens nicht in Reihen, gebaut, die einen gewissen Hof-
raum umschlössen, und ziemlich allgemein sind da viele
Speicher (Vorraths-Kammern), welche alle unter besonde-
ren Dächern neben einander stehen. Diese Verschiedenheit
stammt aus der Vorzeit, in der das Volk, welches den Ak-
1) Man weiss, dass die Rauch-Stuben vor einem Jahrhundert
in Satakunta im allgemeinen Gebrauch gewesen sind, und noch
vor 50 Jahren hat man sie dort in einigen Höfen angetroffen. Jn
allen Provinzen findet man Fröhner und andere arme Leute, wel-
che durch Armuth gezwungen sind in ihren Wohnungen sich der
Ratich-Oefen {kiuwas) zu bedienen.
2) Heutigen Tages rückt man im westlichen Finnland die Höfe
immer mehr und mehr aus einander, und baut die Wohnhäu-
ser jund die Viehhöfe einzeln, besonders weil solches besser für
Bequemlichkeit und gegen Feuersbrunst ist, und die Ursache der
alten Bauart nicht mehr Statt findet.
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ker bearbeitete, in den westlichen Theilen des Landes,
gegen feindliche Anfälle Haus und Hof zu vertheidigeu
grösseres Bedürfniss hatte, als das regsamere schwen-
dende Volk (Sawoluisel, Sawulaiset, Rauchvolk) und
das Hirtenvolk (Karjalaiset, Rindvteli-Folk) in den öst-
lichen Gegenden. — Die östliche Bauart fängt schon im
westlichsten Theile Mänlyhaiju's, im Westen der vorma-
ligen Tawastländischen Provinz-Gränze (siehe oben S.
131) an, etwas von der gewöhnlichen abzuweichen, und
sich der westlichen zu nähern; in Sysmä ist der Unter-
schied schon gross, und gleich im Westen des Päijänne sieht
man nur die westliche Bauart Im Gouvernement Wiburg
und in Ostbottnien hören die beiden Bauarten, nebst den
beiden Hauptmundarten, auf. Die stattlichen Bauerhöfe
im Gebiete der Mundart Kainu, zeigen weder den öst-
lichen noch westlichen Baugeschmack; es ist bemer-
kenswerth, dass sie abgesondert liegen, was auch in
Keuru der Fall ist. — Die äussere Bedeckung der Dä-
cher besteht am gewöhnlichsten aus so genannten «/1/a-
Pat,» welche in Satakunta aus gespaltenen, in allen an-
deren Gegenden, sowohl gegen Osten als Norden, aus
ganzen Baumstämmen verfertigt sind. In Walkiala und
Mäntyharju sieht man viele so genannte gebrochene Dä-
cher In Satakunta und im westlichen Tawastland ist
eine besondere Backstube gebräuchlich; aber von und mit
Kuorehwesi gegen Osten, und von Keuru und dem süd-
lichsten Ostbottnien gegen Norden, gleichwie im gröss-
ten Theile der Gegend Abos und Nyland's, ist der Back-
ofen in der Wohnstube. In Keuru hat man eine beson-
dere Stube, in welcher die Pferde im Winter mit Brüh-
futter gefüttert werden, in Sawolachs und den angrän-
zenden oberen Orten, bis und mit Kuorehwesi, wird
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die Wohnstube dazu benutzt; von und mit der Haupt-
kirche von Längelmäki gegen Westen, gleichwie in Ost-
bottnien und den südlichen Küstengegenden, werden die
Pferde im Stalle gefüttert.
Sitten und Gebräuche der Finnischen Bauern, obgleich
an verschiedenen Oertern variirend, zeigen doch überall die
schlichte ursprüngliche Einfachheit, in Vereinigung mit
geringerer Lebhaftigkeit, als bei den Indo-Germanischen
Völkern. Mehr verfeinert oder vielleicht richtiger gesagt,
verschlimmert, sind diejenigen, welche an den Küsten,
insbesondere den Städten zunächst wohnen; in den inneren
Theilen des Landes herrscht grössere Rohheit und Na-
türlichkeit. Beim Grusse werden Verbeugung und Ver-
neigung bloss der Herrschaft zugestanden; unter sich
grüssen die Bauersleute nur mit Handschlag oder Um-
armung. Das Ktissen ist der reinen, Finnischen Natur
widerlich *), mit Ausnahme zarter Kinder, welche bis-
weilen in dieser Art von den Weibspersonen geliebkost
werden. Zwischen verliebten Personen fällt es auch wohl
bisweilen im grössten Geheimnisse vor. Die Mütze in
der Stube oder draussen abzunehmen, sieht der Bauer
nur in Gegenwart von Standespersonen, welche er ehren
will, für nöthig an; und er lässt so gern seine Mütze
unangerührt, dass er sich oft den Zänkereien und Dro-
hungen solcher Personen, wie die Küster, Jagdführer
u. s. w. aussetzt, welche auch gern diese Ehrenbezeu-
gung sehen, wenn er anders ihnen darin zu Diensten
sein will. In Rücksicht der Artigkeit gegen das schöne
1) Was hier und im Folgenden gesagt wird, gilt nicht von den-
jenigen, deren Fcnnicismus ausgeartet ist, wie z. B. von allen de-
nen, die sich für Herrschaften halten und ausserdem auch nicht
von einem Theile der Bauern an den Seeufern.
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Geschlecht ist zu erwähnen, dass die Weibspersonen in Sa-
takunta bei den Tänzen, beim Lesen und bei anderen grös-
seren Zusammenkünften auf der besseren Seite der Stube
(auf der Bankseite) sitzen, die Mannspersonen aber auf der
entgegengesetzten (der "Lawanalusta'»-Seite); in Nord-
Ostbottnien ist das Verhältniss umgekehrt. Die Hochzeits-
Ceremonieen sind verschieden in verschiedenen Provin-
zen, Es würde zu weitläuftig sein, sie hier zu beschrei-
ben '); nur daran kann erinnert werden, dass sie in
Nord-Ostbottnien grössere Aehnleichkeit mit denen in Sa-
takunta, als mit denen in Ost-Finnland, haben. In einem
Theile Süd-Ostbottniens (im Wähäkyrö) hat man die bis-
her gebräuchlich gewesene Braut-Krone von Flittergold
gegen eine grüne vertauscht, oder man ersetzt sie auch
durch ein Tuch. Langwieriger als in den anderen Provinzen
sind die Hochzeiten in Satakunta, wo sie oft 5 bis 6 Tage
ununterbrochen fortdauern. Die Begräbniss-Geremonieen
sind viel einfacher. Der Leiche werden gewöhnlich weisse
leinewandne Kleider angelegt; wenigstens ist dies in
Westfinnland und ganz Ostbottnien der Fall. Der Sarg
ist in der Regel schwarz, zuweilen weiss, selten aber blau,
gelb oder grün, niemals roth. Bei Kindern beiderlei Ge-
schlechts und Jungfrauen wird ein Kranz auf den Sarg
gelegt, und dieser wird bisweilen auch auf das Grab-
kreuz gehängt. Gemauerte Gräber findet man in den al-
ten Kirchen. Im W7iburg'schen Gouvernement und, so
viel uns bekannt ist, auch in Mouhijärwi von Satakunta
ist es gewöhnlich, dass bei dem Begleiten der Leiche in die
1) Mag. August Reinholm beschäftigt sich gegenwärtig mit
einer ausführlichen vergleichenden Darstellung der Hochzeit-Ge-
bräuche der Finnen in den verschiedenen Landschaften.
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Kirche, geistliche Lieder gesungen werden. In Satakunta
unterscheiden sich die dem Dialekte nach verschiedenen
Kirchspiele, Tyrwää und Huittinen (siehe oben S. 116),
auch bei den Begräbnissen darin, dass in jenem erwach-
senen, und bisweilen auch unerwachsenen Mannspersonen
solche Hosen angezogen werden, die nicht weiss sind,
und dass die Leiche schon einige Tage vor dem Begräb-
nisse auf den Kirchhof gefahren wird. Die Hosen müssen
ihr schon immer vorher angelegt sein, und sie wird, nach
einer von einem der Begrähniss-Gäste gehaltenen Rede,
auf einer Bahre, öfters zwei Meilen weit, an demselben
Tage, wo sie beerdigt wird, zur Kirche getragen. — Von
den Lutheranern in Finnland wird das Weihnachtsfest
vor allen anderen hoch gefeiert. An diesem Tage ist es
bei den Finnen und Schweden allgemein im Gebrauch die
Diele der Stube mit Stroh bedeckt zu halten, was nur an
wenigen Orten (z. B. in Siikajoki) nicht beobachtet wird.
Die Sitte, dass zu Weihnachten das Dach, und bisweilen
auch die Wände, inwendig mit Spänen von Fichtenholz
übergezogen werden, welche oft künstliche Figuren bil-
den, ist jetzt nicht mehr so allgemein als ehemals *);
im Tawastehus'schen Gouvernement hat sie sich noch
am meisten erhalten. An vielen Stellen wird die ganze
Weihnachts-Nacht hindurch Licht gebrannt. Zu Pfing-
sten werden in Satakunta und Tawastland die Lust-
feuer , abends auf hohen Hügeln abgebrannt, welche
1) Hauptursache davon ist der immer mehr zunehmende Mangel
an alten Fichten, welche zu brauchbaren Spänen erforderlich sind,
denn die Wälder nehmen jährlich ab. In Liminka ist der Mangel
an Wäldern am grössten, so dass nur Gesträuche zum Brennen
dienen; demnächst in andern flachen Gegenden, als in Isohjrö und
Wähäkyrö in Ostbottnien, Huittinen in Satakunta u. s. w.
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Helaa- oder Helka-walkeet genannt werden; in den Gegen-
den von Abo, Nyland und in Ostfinnland werden solche in
der Johannisnacht gebrannt und heissen Kokko-wolkiat;
in Nord - Ostbottnien sind sie nicht gebräuchlich. In
Satakunta ist der Hof am Johannistage mit Birken und
andern Laubbäumen geschmückt, und bisweilen sieht
eine Laube in der Mitte des Hofes. In Nord-Ostbottnien
wird eine grosse Birke aufgerichtet, welche man dann
den ganzen Sommer hindurch auf dem Hofe stehen lässt;
um dieselbe wird die ganze Johannisnacht hindurch ge-
tanzt. Man tanzt in Ostbottnien und in ganz Wrest(inn-
land nach der Violine, im Wiburg'schen Gouvernement
und anderen östlichen Theilen des Landes, auch nach
Gesang, was im letzten Jahrhundert auch noch in Sata-
kunta geschah. Einige mit Gesang verbundene Tanzspiele,
sind noch fast überall in Gebrauch. Die Runo - Poesie
lebt noch grösstentheils unter den Kareiern, weniger un-
ter den Sawolachsern, und noch weniger bei den Ost-
bottniern; bei den Westfinnen ist sie beinahe ganz und
gar verschwunden. Sie wird gegenwärtig in Satakunta
nur noch bei Wiegenliedern gehört. Es scheint dass
auch in der Gegend von Abo die Runen noch im 18ten
Jahrhundert ganz gewöhnlich waren. Die Finnische Na-
tional-Harfe, Kantele, ist bei den Westfinnen verschwun-
den; in Ostbottnien sieht man sie sehr selten.
Aberglaube und Vorurtheile sind bei den Finnen noch
gewöhnlich. Man glaubt dass die Teufel und andere böse
und halbböse Geister, so wie auch die Schatten der
Verstorbenen, sich den Menschen zeigen können, und dass
jedes Haus und jede Heimath einen beständigen (un-
sterblichen) Beschützer, '<haltia,~ habe, welcher sich je-
doch nicht immer zeigen will. In Satakunta glaubt man,
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dass einäugige Kobolde («.tontut») in den Scheunen woh-
nen, dass Näkki (der Wasser-Teufel) in den See'n untj
Flüssen auf dreiste Schwimmer lauert und sie oft er-
greift und tödtet. « Metsä-Neitsyet» (werbliche Halbmen-
schen) zeigen sich in den Wäldern und locken bisweilen
Männer zur Unzucht. Die Vorboten (Ahnungen, aaweet)
sollen sich erst hören lassen, wenn irgend etwas wich-
tiges, als Heirath, Tod u. s. w. eintreffen soll. «Noidat»
(Zauberer, «Tietäjät» (solche die auf eine übernatürliche
Weise zur Kenntniss dessen gelangen, was sie zu wissen
wünschen) und «Näkiät» (Seher) stehen noch jetzt in
grossem, wenn auch nicht allgemeinem Ansehen. Gewisse
Krankheiten («kirotn) und anderes Ungemach, als das
Unkraut auf den Aeckern, die Blutgier des Bären, u. s. w.
glaubt man durch Zauberei bösgesinnter Menschen ver-
anlasst, und meint dass sie nur durch gleiche Mittel be-
seitigt werden können. Viele Gebräuche sind ursprüng-
lich ein Gegenmittel wider das Böse gewesen, so z. ß.
folgende: in Mäntyharju pflegt die Hirtin am Johannis-
Abend von Riedgras <saraheinät) Flechten zu binden,
welche -liuhta~, pl. «liuh'at», genannt werden; diese be-
festigt sie an die Hörner der Kühe; die Flechten werden
dann aufbewahrt und die Kühe, wenn sie kalben, damit
gefüttert. Bisweilen bekleidet sich die Hirtin selbst mit
liuh'at. Die Sitte dass die Hirtin, sowohl dann wenn die
Rinder im Frühjahr zuerst auf die Weide getrieben werden,
als auch am Johannis-Abende mit Wasser bespritzt wird,
ist auch in Mäntyharju gewöhnlich. In Siewi hat man,
um dem Wachsen des Unkrauts vorzubeugen, schon des
Morgens frühe am Johannis-Tage, einige Furchen auf dem
Acker kreuzweis gepflügt, wobei der Pflüger nackt ge-
wesen ist. In Satakunta pflegte, bis in die neueste Zeit,
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das Weibs-Volk den Fastnachts-Dienstag in der Badstube
stumm zu sein, um nicht während der Sommerzeit von
Ungeziefer belästigt zu werden.
Der Ackerbau ist in den Gouvernements Nyland, Ta-
wastehus und Abo, gleichwie in den westlichen Theilen
der Gouvernements Wasa und Uleäborg, der vornehmste
Nahrungszweig der Finnen. Auch in den übrigen Pro-
vinzen des Landes macht er einen wesentlichen Theil der
Arbeiten des Finnischen Bauers aus, und ganz ohne Ak-
kerbau findet man keine einzige Gegend. Die Sawolachs'-
schen Wald - Gegenden sind wegen des steinichten Bo-
dens weniger für Acker als für Rodung passend; erst in
Hartola ist die Acker-Erde besser, woher man denn auch
hier mit Kanälen versehene Aecker sieht, gleichwie auch
weiter hin nach Westen. Im genannten Kirchspiele be-
ginnt, nach Sysmä zu, Lehmgrund, an welchem die
Umgebungen des Päijänne sehr reich sind. Zerbröckelter
Granit (Rapakiwi), der für den Buchweizen nützlich sein
soll, ist im W7iburg'schen Gouvernement allgemein; in
den östlichen Gegenden von Päijänne findet man ihn
nicht, aber auf der westlichen Seite (im Jämsä) kommt
er wieder vor. In dem flachen Ostbottnien wechselt
Sand- mit Lehmboden, doch ist der letztere gewöhnli-
cher. Die weiten Aecker sind hier ausserordentlich schön
und fruchtbar, wenn nur der Frost ihnen nicht schadet.
\n Kerni und Tornio ist die Erde steinichter; dennoch
sind die Aecker durch den ausgezeichneten Fleiss des
Volkes gereinigt In den Gouvernements Wiburg, Nyland,
Tawastehus und Abo bringt der Rosten das Bte Korn,
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in Ostbottnien das 10te, in Sawolachs und Karelen, wo
man weniger dicht säet, das 12te, im Durchschnitt, wenn
die Aecker wohl bebaut sind. In Nord-Ostbottnien giebt
die Gerste, welche doppelt dichter als der Roggen ge-
säet wird, das ste und 6te Korn. In den älteren Zeiten
ist die Zweifelder-Wirthschaft gewöhnlich gewesen; aber
jetzt hat man überall, wo der grössere Gewerbfleiss und
das Streben nach grösserem Gewinn die ehemalige Ge-
wohnheit besiegt, die Dreifelder-Wirthschaft vorgezogen.
Herbstweizen wird in Ostbottnien nicht gebaut, aber in
Satakunta ist er noch ziemlich allgemein; Frühlingswei-
zen haben die Ostbottnier bis nach Uleäborg, obgleich
immer weniger und weniger, je weiter man nach Norden
kommt. In Süd-Ostbottnien, so wie auch von da nach
Süden, ist der Roggen das wichtigste Product des Ak-
kers. In Nord-Ostbottnien, bis nach Uleäborg, säet man
eben so viel Roggen als Gerste; aber von da nach Tor-
nio nimmt die Gerste immer mehr und mehr Ueberhand.
Hafer wird in den nördlichen Theilen nur von Wenigen
gebaut, und gewöhnlich auf behackten Feldern. Der Erb-
senbau geht, nach Norden zu, bis in die Gegend von
Uleäborg, und findet nördlich von Gamla Carleby, gleich-
sam nur Versuchsweise Statt. Die Kartoffeln folgen
der Gerste bis nach Lappland, wo man sie bei der Kir-
che in Uutsjoki findet. Im Norden von Brahestad wer-
den die Rüben sehr wenig, und Kohlrüben gar nicht ge-
baut. Der Flachsbau wird am meisten in Tawastland
(Jämsä, Längelmäki u. s. w.) getrieben; schon in Keuru
ist er unbedeutend, und in Ostbottnien noch unbedeuten-
der; in Uleäborg aber hört er ganz und gar auf. — Das
Schwenden ist im Osten vom Päijänne, und in den öst-
lichen Theilen des Gouvernements Wasa (östlich von
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Maanselkä) und Ule/iborg, der Haupt-Nahrungszweig des
Bauers gewesen, und mag auch künftig an vielen Orten
nothwendig sein *). Im W iburg'schen Gouvernement wird
auch geschwendet, aber in einigen Gegenden lebt der
Bauer grösstentheils von Frachten ~), und Tagelohn. Im
Ostbottnischen Theile des Wasa'sehen Gouvernements,
gleichwie im westlichen des Uleäborg'schen, ist das
Schwenden nicht gebräuchlich; in den Gouvernements
Abo und Nyland ist es nur ein zufälliges Nebenge-
schäft, woher man es hier auch mit weniger Geschick-
lichkeit und Gewinn verrichtet, als in Ostfinnland.
Gleich nach W7esten von Päijänne (in Jämsä, Kuhmonen
u. s. w.) sind die Schwende-Länder nur einjährig; da-
gegen werden in den östlichen Gegenden 2, 3 und 4
Ernten nach einer Niederhauung des Waldes gewonnen.
In einigen Waldgegenden des Tawastehus'schen Gouver-
nements wird das Schwenden für unbedingt nothwendig
gehalten, und trotz alles Verbots angewandt s).
Der Anbau der Moräste hat in neuerer Zeit das wohl-
1) Ein grosses Hinderniss für die Erweiterung des Ackerbaues
in Ostfinnland (bis nach Päijänne) ist die Abneigung der Landei-
genthümer, Contrakte mit ihren Kathenleuten (Torpare) zu schlies-
sen, woher denn diese mehr oder weniger nur für den Tag zu le-
ben haben.
2) Im Wiburg'schen Gouvernement werden, als Sommerfuhr-
werk, vierrädrigeKarren {wankkurif, rospuskat), im ganzen übrigen
Finnland aber zweirädrige (ratfaat Kärryl) gebraucht.
3) Das Verbot gegen das Schwenden — welches die Bauern, in-
dem sie wissen, dass die hohe Obrigkeit ihren Verfall nicht will,
für Ränke der untern Kronsdiener ansehen, die sich dadurch eine
grössere Reputation verschallt haben — wird theils durch heim-
liches Schwenden, was immer ein grosses Wagestück ist, theils
durch freundschaftliche Uebereinkunft mit den Lehnsmännern,
Brücken- und Jagdaufsehern umgangen, und dies ist wieder ziem-
lich kostspielig.
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verdiente Vertrauen des Bauers gewonnen. Er kommt
schon in allen Provinzen vor; aber am meisten findet er
Statt in Ostbottnien, wo die Moräste einen Thongrund
haben und an Stauberde reich sind. In einem Theile des
inneren Landes, z. B. in Saarijärwi, sind die Moräste mit
Lehmgrund versehen, und reich an Stauberde, obgleich
der Ackerbauer, aus Mangel an unternehmendem Fleisse
des Ostbottniers, noch nicht den gehörigen Gewinn da-
von gezogen hat.
Die Wiesen-Kultur ist bei den Finnen überhaupt
sehr gering. In der Nähe von Abo und in Südostbott-
nien (W 7ähäkyrö) findet man künstliche Wiesen; gröss-
tentheils aber sieht man nur ungesäete. Jene werden auch
in Satakunta und sogar in Keuru, aber viel seltener, ange-
troffen. Wo eine Stelle einmal als Wiese angebaut wird,
da ist man gewöhnlich schon zufrieden, wenn der Zaun
nur im Stande gehalten wird und das Heu jährlich einge-
erntet werden kann. Die Wiesen in den Ostbottnischen
Filialen, nach Maanselkä zu, sind nicht einmal umzäun*,
da sie aus weitläufigen und graslosen Sümpfen beste-
hen, welche jedes zweite Jahr abgemähet werden. Sol-
che Wiesen sind auch grösstentheils in den Gegenden
von Siikajoki. Die grasreichsten unbesäeten Wiesen sind
aus ausgetrockneten Seen entstanden, wie z. B. von Ewi-
järwi in der Siewi-Kapelle, und Leislilänjärwi in der
Nakkila - Kapelle (in Ulwila oder Ulfsby). Die weitbe-
rühmte Liminga-Wiese ist mit Gebüschen bewachsen
und scheint keine Fürsorge zu gemessen. — Die mit
geradem Stiele versehenen Sensen, mit welchen nach ei-
ner Seite hin gemähet wird, gebraucht man in Nyland
und in Ostbottnien, bis zum Filiale Simo (vom Kirchspiele
Kemi); in dem Bezirke der Keim sehen Mutterkirche, und
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nördlich davon (in Tornio, Rouwaniemi u. s. w.), so wie
im ganzen Abo'schen Gouvernement und in Tawastland,
werden Sensen mit krummen Stielen gebraucht, und mit
denselben wird nach zwei Seiten hin gemähet. An ge-
wissen Orten, wie in Saarijärwi, Kiwijärwi und Siewi,
findet man beide Arten Sensen neben einander.
Das Rindvieh, die Schafe und Pferde, werden in
grösserer oder geringerer Anzahl zu Hause ernährt, je
nach dem mehr oder weniger Heu gewonnen wird/ was
sogar in einem und demselben Kirchspiele sehr verschie-
den ist. Hier und da findet man auf mittelmässigen *)
Bauerhöfen 6 bis 10 Milchkühe, auch wohl 10 bis 20.
Ziegen werden in grosser Menge in Walddörfern und auf
Frohnstellen ernährt, wo das Volk Käse pressen kann,
was in Sawolachs und andern obern Gegenden nicht der
Fall ist Käse wird in Ostbottnien, gleich wie in den
Gouvernements Abo und Nyland verfertigt; weniger im
westlichen Tawastland, und gar nicht im östlichen (im
Bezirke des Ostfinnischen Dialekts); und die Ostbottni-
schen, Satakunta'schen, Aland'schen und Nyländischcn
Käse, sind alle von verschiedener Art. Rennthiere haben
die Finnen in Nordostbottnien und Lappmarken; in der
1) Die Grösse des Mantals, nach welchem die Bauerhöfe schon
von Alters her geschätzt worden sind, lässt jet .t nicht im ge-
ringsten auf den Umfang der Ländereien schliessen. Im Wiburg'-
schen Gouvernement ist ~/9 Mantal (z. B. in Pyhtää) ein gewöhn-
liches Landgut des Bauers, welches seinen Besitzer gut ernährt;
man findet sogar Landgüter von lf x 6 Mantal und in Sawolachs' (z. B.
in Mäntyharju) sind die Eigenthümer von '/3 . und xLt Mantal die
gewöhnlichsten. Dagegen wird in Satakunta y4 und y a Mantal zu
den kleinsten Besitzungen gerechnet, und kleiner als \/ wäre kaum
eine zu finden. Ucberdiess geschieht es, dass man in demselben
Kirchspiele Landgüter von lZ Mantal findet, welche in Betreff der
Ländereien besser sind, als andere von V2 Mantal.
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Kuiwaniemi Kapelle (im -Kirchspiele li) findet man sol-
che in geringerer Anzahl; in der Simo Kapelle (von Kemi)
findet man Wirthschaften mit 200 Rennthieren; die Ein-
wohner von Kemi haben deren weniger, und auf den
Weiden von Simo, in Ala Tornio, findet man sie gar
nicht. In den östlichen Kirchspielen fängt die Rennthier-
Zucht in Pudasjärwi an. Ueberhaupt ist die Viehzucht
nicht so gross, dass der Dünger für alle Aecker zurei-
chen könnte, sondern man muss Tannen- und Fichten-
ruthen, Zweige von Birken und Ellern, Sumpferde u. s. w.
dazu gebrauchen.
Der Fischfang findet nicht nur in den Küstengegen-
den und auf den Inseln, Statt, von wo viele Fische ins
Innere des Landes und nach dem Ausslande verkauft wer-
den, sondern man fischt auch in einigen andern Gegen-
den, wie z. B. in Mäntyharju, in den Kirchspielen um
Päijänne, Saarijärwi, in einem Theile von Keuru u. s. w.
In den zahlreichen Landsee'n und Flüssen geschieht dies
meist zum eigenen Verbrauch, doch hie und da auch
um des Gewinnes willen; sonst auch wohl nur zum
Vergnügen und zum Zeitvertreib, oder um sich bisweilen
einen Leckerbissen zu verschaffen.
Die Jagd wird theils zur Vertilgung der Rennthiere,
— durch die man in Nordostbottnien, und besonders wo
man Rennthier-Herden hat, sehr bedrängt ist, — theils
als eine angenehme Beschäftigung, und nicht so viel um
des Gewinnes willen getrieben. Am meisten bedient mau
sich dabei der Flinte; die früher gebräuchlichen Bogen
werden nicht mehr benutzt; wohl aber in einigen Ge-
genden die Lanze, um Bären zu erlegen. Der Gebrauch
von Wolfsgruben nimmt immer mehr und mehr ab. Die
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Füchse werden grösstentheils mit Fuchseisen gefangen;
Vögel und Hasen mit Schlingen und Fallen.
Das Theerbrennen ist in ganz Finnland bekannt und
verbreitet, aber nur in den Ostbottnischen Gemeinden
längs des Maanselkä machte es den Haupt - Nahrungs-
zweig des Landmannes aus; jetzt droht das Feldmessen
es auch hier einzuschränken, und den Bauer zu nöthi-
gen sich mehr zu seinem Acker zu halten.
In allerlei Handwerken, im Schmieden, Schiffsbau
u. s. w. sind die Ostbottnier unter den Finnen die ge-
schicktesten; in den Gegenden um den Päijänne zeigt
dagegen der Bauer in dieser Hinsicht weniger Fähigkeit.
Auch für Kunstfertigkeit besitzen die Ostbottnischen Bau-
ern die grössten Anlagen, und viele derselben sind in
der Uhrmacherkunst und im Verfertigen zusammenge-
setzter Maschinen, gleichwie in der Giesskunst und im
Weben, von selbst so weit gekommen und noch weiter,
als die besten Meister in den Städten.
Für den ausgebreitetem Handel zeigen die Einwoh-
ner der Gegenden von Kemi und Tornio grössere Lust
als andere Finnische Landleute. Sie führen Fische und
Producte der Viehzucht, welche ihre wichtigsten Er-
zeugnisse sind, mit eigenen Fahrzeugen bis nach St. Pe-
tersburg aus. Der uralte Tauschhandel wird in den von
Städten mehr entfernten Gegenden nicht nur unter ei-
genen Landsleuten, und den Scheeren-Bewohnern in Ost-
bottnien, sondern auch von den Küsten-Bewohnern im
Wiburg'schen Gouvernement getrieben. Diese bringen
ihre Fische nach Estland, wo sie dafür Getreide bekom-
men, ohne dass die Waare nach Geld berechnet würde i).
1) Schullehrer A. Tilly.
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111. Die Russen (Wenäläisel, Ryssät).
Die gegenwärtig in Finnland befindlichen Russen, wel-
che in Hinsicht ihrer Herkunft und Sprache zwischen
den Finnen und den Schweden stehen, sind in neue-
ster Zeit ins Land gekommen und haben sich meistens
in den Städten niedergelassen. Ausser im Wiburg'schen
Gouvernement werden ihre Abkömmlinge gewöhnlich zu
Finnen oder zu Schweden, so dass im zweiten Gliede
nur noch die Religion an ihre Russische Herkunft erin-
nert. — In Ostbottnien findet man nur in zwei Städ-
ten ansässige Russen, nämlich in Gamla Carleby und in
Wasa 1). In der ersten befinden sich deren nur drei an
der Zahl, und zwei derselben sind mit Finnländischen
Schwedinnen verheirathet; auch sind sie selbst schwedisirt,
wenn man einige dem Russen eigenthümliche und un-
austilgbare Charakterzüge ausnimmt; die Kinder, welche
Mischlinge sind, unterscheiden sich nicht von ihren Schwe-
dischen Gespielen. In Wasa findet man, die Mischlinge
mit einverstanden, überhaupt 132 Individuen, die sich
zum Griechisch-Russischen Glauben bekennen. In Björ-
neborg haben sich zwei verabschiedete Soldaten nieder-
gelassen, von denen der eine mit einer Finnin verheira-
thet ist; ihre Kinder, von denen die Söhne nun auch
Soldaten sind, machen nicht zehn Köpfe aus ~). In Raumo,
Nystad, Nädendal und Tammerfors giebt es keine Rus-
1) Von nicht bestimmt ansässigen Russen befinden sich gegen-
wärtig (im J. 1847) in Torneo ungetahr 30 Kosaken, 1 Kosaken-
Capilain, I Commandant, 1 Proviant-Commissair und 1 Geistli-
cher; in Ule;.borg circa 10 Kosaken, und in Wasa 500 Soldaten
mit deren Befehlshabern.
2) E. A. G. Rindeil.
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sen; zur Griechisch-Russischen Gemeinde in Abo gehören
72 dort ansässige Personen (46 männlichen und 26 weib-
lichen Geschlechts), theils reine Russen, theils Mischlinge *).
Die Zahl der ansässigen Mitglieder der Dreieinigkeits-Ge-
meinde (Tpoi.iu.i_i npiixoAT.) in Helsingfors beträgt 367
(189 männl. und 178 weibl.); sie sind Kaufleute, Hand-
werker und verabschiedete Militairs ~). Ein grosser Theil
derselben besteht aus Mischlingen. Ausser diesen woh-
nen noch in der Stadt Helsingfors einige Beamte, wel-
che Russen oder Russische Mischlinge sind. Sweaborg
ist — wenn man die Finnischen Arrestanten unberück-
sichtigt lässt — fast nur von Russen bewohnt. In Borgä
sind 5 Russische Familien ansässig, die ungefähr aus 25
Personen bestehen; hier kennt man keine Mischlinge. In
Lowisa findet man 4 Russische Handelshäuser 5). In Ta-
wastehus beläuft sich die Zahl der Griechisch - Russi-
schen Glaubensgenossen, die daselbst feste Wohnungen
haben, die verabschiedeten Soldaten nebst ihren Familien
mit eingerechnet, auf 81 Personen (46 männl. und 35
weibl.). In Jywäskyla wohnen 3 .Russische}Kaufleute 4).
Der grösste Theil der Kaufleute in Fredrikshamn be-
steht aus Russen.
1) Das vom Russischen Geistlichen Kramarenkow dem Ver-
fasser gegebene Verzeichniss der Russen in der Aboer-Gemeinde,
enthält 929 Personen (841 männl. und 88 weibl.), unter denen sich
aber 854 (794 männl. und 60 weibl.) nur temporär stationirte
(BpeMeHHO-pacno._o.KeHHi.ie) Krieger mit Weib und Kind, nebst 3
(1 männl. und 2 weibl.) Individuen, die von der Lutherischen Kir-
che übergetreten sind, befinden. Auch in Björneborg giebt es eine
Garnison, die hier nicht mit in Betracht kommen kann.
2) Der Russische Geistliche Malosemow.
3) Das Militair ausgenommen.
4) Die Anzahl variirt beständig; diese Angaben gelten nur fürs
Jahr 1847.
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Im Wiburg'schen Gouvernement findet man auf dem
Lande mehrere Gastgeber (Stationshalter), welche Rus-
sen sind, z. B. auf der Station Pytärlahti, im Kirchspiele
Wirolahti, Taawetti (Dawydoff) im Kirchspiele Luumäki.
Im Kirchspiele Pyhäristi (Schw. Mohla), sind 3 Dörfer:
Suwenoja, Metsäpelto und Kyyrölä, die von Russen be-
wohnt sind, und in den nächsten Dörfern der Nachbar-
schaft, Kiwennapa (Schw. Kiwinebb) wohnen noch ei-
nige. Diese sind Ackerbauer.
T\, Schweden (Ruotsalaisel).
In Nyland kommen wenig Orte vor, wo zugleich mit
der Schwedischen Sprache nicht auch die Finnische vom
gemeinen Volke gesprochen würde. Rein Schwedisch sind
die Gegenden um Lowisä, nach Westen (Perno u. s. w.),
so wie auch die um Ekenäs. Gewöhnlich hört man in
den Schwedischen Kirchspielen auch recht oft das Fin-
nische reden, namentlich wenn die Nothwendigkeit es er-
fordert. Das Schwedische hat in den verschiedenen Thei-
len von Nyland seine Dialekt-Verschiedenheiten. «Die Be-
wohner der Kirchspiele Perno, Borg.!, Sibbo, Heisinge
und Esbo verrathen noch in ihrer Sprache eine Ver-
wandschaft mit der alten Norräna Sprache, von der sie
nicht allein mehrere dem Neuschwedischen ungewöhnli-
che Wörter, den Gebrauch des Buchstaben b und den
im Isländischen allgemeinen scharfen Laut k vor dem w
in kwadan (unde?), kwar (übi?) u. s. w., sondern auch
eine gewisse Gleichheit in den Flexionen, und eine Aus-
sprache, die sich der der Isländer nähert, beibehalten
haben, da hingegen die Kirchspiele, die darauf folgen,
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sich durch eine singende und in Octaven oder Quinten fal-
lende und steigende Aussprache auszeichnen» 1). In Pyt-
tis (Finn. Pyhtää) braucht man das lange a statt ä (z. B.
gaa statt gä, gehen), t statt d, so wie männliche und
weibliche Endungen statt der sächlichen (z. B. plur. bar-
rar statt barr, neta und netan statt nät und ndtet). Pyt-
tis war vormals dem Kloster Padis in Estland donirt
Während dieser Zeit, sowie auch später, kamen Deut-
sche vom jenseitigen Ufer des Finnischen Busens herüber
und vermischten sich mit Schweden und Pinnen. Dass
hier das Schwedische in gewissen Fällen einen Deutschen
Anstrich hat z. B. Gült statt Gud (Gott), birge statt
berg (Berg), — kann also sowohl durch den Einfluss sol-
cher Deutschen erklärt werden, als auch durch die Ue-
berbleisel der gemeinsamen Altgermanischen Sprache. In
Pyttis trifft man nicht die in Sibbo gewöhnliche Eigen-
heit, statt des langen ö, ee zu gebrauchen (als keer
statt kör, herr statt hör). Im allgemeinen ist ein gros-
ser Unterschied zwischen der Schrift-Sprache und der in
Pyttis gebräuchlichen Mundart, weshalb hier der Bauer
auch mit Recht klagt, dass er die erstere nicht hinläng-
lich verstehen kann. — Gegen Osten hört das Schwe-
dische im Dorfe Ileinälahli, des Pyttis'schcn Kirchspiels,
gänzlich auf. Daselbst, so wie westlich in der Gemeinde
Strömfors (Finnisch Ruukinpitäjäs), spricht man sowohl
Schwedisch als Finnisch ~), ausser in den nördlichsten
Dörfern Haawisto, Wastila und Hirwikoski, wo das letz-
tere schon allein vorherrschend ist. In der Stadt Lowisa
1) Neva och Nyenskans af A. J. Hipping. pag. 194.
2) In der nächsten nördlichen Umgebung von Lowisa sprechen
die Weiber das Finnische sehr schlecht, die Kinder beinahe gar
nicht.
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wohnen ungefähr *) 200 Finnen: meist Diensboten und
nur zwei Bürger 2). Die Gemeinde Anjala ist ganz und
Elimä grösstentheils Finnisch 5). Das Kirchspiel Pyttis,
welches vor dem Jahre 1743 auch Strömfors, Elimä und
Anjala in sich fasste, war vormals mehr Schwedisch als
jetzt. Dass sich die Schweden auch ursprünglich, oder
vor den Finnen, hier niedergelassen, wird dadurch be-
wiesen, dass keine 4) Finnische Namen der Dörfer, der
Bauerhöfe u. s. w. in dem Theile des Kirchspiels ange-
troffen . werden, welcher die Scheeren und das daran
gränzendcn Festland in sich begreift (vergl. oben Seite
109 und HO).
In der Stadt Borgä besteht der grösste Theil der
Bevölkerung aus Schweden, nur einige Dienstboten sind
Finnen. Die Finnische Land-Gemeinde besteht aus unge-
fähr 500 Personen; die Kapell-Gemeinden werden von
Finnen bewohnt. Helsingfors ist ein Sammelplatz für
Finnen, Russen, Schweden,, Deutsche u. s. w., sowie für
Mischlinge jeder Art; doch ist das Schwedische die ge-
wöhnliche Sprache. In Helsinge und Sibbo sprechen nur
diejenigen nicht Schwedisch, die neuerdings aus einem
Finnischen Orte eingewandert sind. Ihretwegen wird dann
und wann Finnischer Gottesdienst gehalten. An den Land-
strassen kennt das Volk beide Sprachen. Schon in Thus-
by (Finn. Tuusla) ist das Finnische vorherrschend, ob-
gleich noch ein grosser Theil Schwedisch spricht. In
1) Wie in andern mehr Schwedischen Städten, so wechseltauch
hier die Anzahl der Finnen sehr, in Folge des Umziehens der
Diensboten.
2) Pfarrer G. Stenbäck.
3) Comminister C. A. Hackzeil.
4) Die einzige Finnische Benennung Haawisto, die hier vorkömmt,
ist ganz neu und hergeleitet von der Theilung des Bauerhofes.
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ersterer Sprache wird alle Sonntage der Gottesdienst
abgehalten, in letzterer jeden dritten Sonntag. Die Be-
wohner von Esbo sind meistens reine Schweden, ausge-
nommen in den zwei nördlichsten Dörfern, wo auch je-
den dritten Sonntag Finnischer Gottesdienst gehalten wird.
Von Kyrkslätt kann dasselbe wie von Heisinge und Sibbo
gesagt werden, nur dass im Haapajärwi'schen Prediger-
Bezirk die Mehrzahl aus reinen Finnen besteht. — Im
Gouvern. Abo ist Aland so wie der grösste Theil der
Aboschen Scheeren Schwedisch. In Kimitto (Fin. Kemiö)
wohnen reine Schweden;' nur der nördliche Winkel des
Kirchspiels (Finnudde) ist Finnisch. In Bjerno (Fin. Per-
nio) wohnen nur auf einem Eilande reine Schweden; bei-
nahe in der halben Gemeinde spricht man beide Spra-
chen, in dem übrigen (nördlichen) Theile derselben nur
Finnisch. Die Bewohner von Sagu (Fin. Sauwwo) sind
grösstentheils Finnen, in Pargas (Finn. Parastenpitäjäs) aber
wohnt nur eine kleine Anzahl derselben. In der Kapell-
Gemeinde Kustö (Finn. Kuusluoto) wird sowohl Finnisch
als Schwedisch gesprochen, ersteres aber doch mehr.
Das Festland um Abo ist Finnisch; auf den nächsten In-
seln (als Merimasku u. s. w.) nimmt das Finnische Ue-
berhand, so wie weiterhin das Schwedische; in der Stadt
Abo wird mehr Finnisch als Schwedisch gesprochen. In
Nädendal, wie auch i_i Nystad und Raumo, verstehen
alle das Finnische, ein grosser Theil zugleich auch das
Schwedische. In Rimitto (Finn. Rymättylä) wird das Fin-
nische allgemein auf der grossen Insel, die den grössten
Theil der Gemeinde ausmacht, gesprochen; ein kleiner
Theil versteht auch das Schwedische ; auf den kleinen
Inseln giebt es, ausser denen die beide Sprachen reden,
auch reine Schweden in den Dörfern Pakinäs, Ylikylä,
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Alakylä, Hämmärö, Hanga und Maanpää, obgleich es der
kleinere Theil ist'). In der Stadt Björneborg spricht die
Mehrzahl Schwedisch und Finnisch; einige wenige nur
das erstere, aber eine grosse Anzahl nur das letztere. In
der Kapell-Gemcinde Hwittisbofjärd (Finn. Ahlasten-Kap-
peli) halten sich meistens Schweden auf; allein Lewän-
pelto oder Kulla Kapcll-Kirche, woselbst einiger, am
Fredriksfors'schen Eisenwerke angestellter Personen we-
gen auch manchmal Schwedischer Gottesdienst gehalten
wird, wird ausschliesslich nur von Finnen ~) bewohnt.
Im Sastmola (Merikarwia) Kirchspiele wird die Finnische
Sprache allgemein geredet, die Schwedische hingegen
nur von den nächsten Küsten-Bewohnern 3). Die Schwe-
den in Ostbottnien sind überhaupt von den Finnen
daselbst durch schärfere locale Gränzen, als in Nyland,
geschieden, ja man trifft sogar, in Ostbottnien, in einem
Dorfe reine Schweden und in einem anderen ganz da-
neben, reine Finnen. Dieses erklärt sich durch den Groll,
den beide Nationen gegen einander hegen, und immer
gehegt haben *). Auch die Städte im Schwedischen Ge-
biete, besonders Christinästad, Kaskö, W7asa und Jacob-
stad, sind beinahe ohne Ausnahme Schwedisch, so dass,
ausser wenigen Eingewanderten, nur Kaufleute und An-
dere, die zuweilen mit den Finnischen Bauern in Berüh-
1) Student F. W. Waldstedt.
2) Eben so ist die Kapelle Jokkis (Jokioinen), im Kirchspiele
Tammela, rein Finnisch, obgleich auch dort für die im Eisenwerke
und in der Tuchfabrik arbeitenden Ausländer Schwedischer Gottes-
dienst gehalten wird.
3) Magister G. E. Ingelins.
4) Am grössten ist die Feindseligkeit zwischen den Einwohnern
des Kirchspiels Lappfjärd auf der einen und Kauhajokis auf der
anderen Seite.
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rung kommen müssen, der Sprache der letztem einiger-
maassen kundig sind. In Chrislinästad wird niemals fin-
nischer Gottesdienst gehalten, und in der Mütterkirche
des Kirchspiels Lappfjärd nur jeden neunten Sonntag *);
in der Kapelle SlorS (Finn. Isojoki) wiederum giebt es
nur wenige, die Schwedisch verstehen, und nur selten
wird da Schwedisch gepredigt. In der Kapelle Pörtom
(Finn. Pirttijoki) spricht ein Theil der Einwohner Fin-
nisch, und Finnischer Gottesdienst wird da jeden vierten
Sonntag, wie auch alle Feiertage, gehalten. Das Schwe-
dische Kirchspiel Mustasaari ~) wird sehr scharf durch
die Finnischen Laiheia oder Laihia und Lilkyro (Finn.
Wähäkyrö) begränzt Ä). In Luikyro wohnen sehr wenige
Schweden, gleichwie in W7örä sehr wenige Pinnen. In
der Gemeinde von Ny Carleby gebrauchen 50 bis 100
Personen die Sacramente in Finnischer Sprache, in der
Kapelle Munsala wohnt eine einzige Finnische Familie.
Das ganze Kirchspiel Pedersöre (Finn. Pietarsaari), so-
wohl die Gemeinde der Mutterkirchc, als die der Kapel-
len, ist beinahe rein Schwedisch; gleichfalls auch das
Kirchspiel Kronoby mit der Kapelle Tcerijärwi. Die Stadt
Gamla Carleby (Finn. Kokkola) hat ungefähr 1000 Fin-
nische Einwohner; die Land-Gemeinde ist rein Schwe-
disch; nur in dem, dem Kirchspiele Kelwiä am nächsten
liegenden, Dorfe Witikka versteht man einigermaassen
Finnisch. Die Einwohner in Kelwiä sind (mit Ausnahme
1) Früher jeden dritten Sonntag.
2) In der Stadt Wasa, die im Kirchspiele Mustasaari liegt, wird
jeden dritten Sonntag Finnisch gepredigt.
3) Die Gränze zwischen beiden Kirchspielen trennt auch die
Sprachen derArt von einander, dass auf der eineu Seite nur Schwe-
disch, auf der andern nur Finnisch geredet wird.
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einiger eingewanderten Familien) Finnen; ebenso im Kirch-
spiele Lochteo (Finn. Lohtaja); nördlich von da trifft
man keine Schweden mehr, ausser in den Städten, wo
das Finnische dennoch die Ueberhand behält. In Brahe-
stad wohnen nur ungefähr 10 Personen, die nicht Fin-
nisch sprechen können. Die Finnische Gemeinde in Uleä-
borg ist doppelt so gross, wie die Schwedische, und die
Mehrzahl der letzteren spricht gutes Finnisch. Auch in
der Stad Torneä behält das Finnische den Vorzug. —
Die Schwedische Sprache in Ostbottnien soll in drei sehr
verschiedene Dialekte zarfallen, nämlich, in den von Kro-
noby, Wörä, und Närpes; ein jeder dieser Dialekte hat
wieder seine Modificationen in verschiedenen Gemeinden,
und soll im Allgemeinen mehr der Norrän'schen (Alt-Is-
ländischen), als der gewöhnlichen Schwedischen Sprache
gleichen J). In Ostbottnien gebrauchen die Schweden ein
langes a statt des ä, z. B. staa statt slä (gleichwie in
Nyland (siehe Seite 162). Besondere Eigenheiten der
Sprache sind: ein Doppellaut, ungefähr wie ou statt des
o (z. B. stoul statt stol, mouderkyrka statt moderhyrka)
und einzelne Wörter, z. B. hä statt det, jerifrän und
thdrifrän, statt derifrän, backa statt backe, höje, be-
stimmte Form von Hö (Heu) ~); h'ling oder holj (Kna-
be), gräbbo (Mädchen), hebrä (Lade), nölsä (Viehhof),
horshäst (Hengst), kouwen oder kouen (Kuh) 5). In När-
pes werden etliche altschwedische Wörter gebraucht, die
1) Der Magister J. O. J. Rancken.
2) Beobachtet bei den Einwohnern der Kirchspiele Wörä und
Teerijärwi, aber, wie gesagt wird, auch anderwärts in Ostbottnien
gebräuchlich.
3) Diese letzteren sind wenigstens in den Kirchspielen Lapp-
fjärd undNärpes in Gebrauch. (Der Vice Pastor E. R. Alcenius.)
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sonst aus der Sprache verschwunden sind. — In den
inneren Städten, wie Jywäskylä, Tammerfors und Ta-
wastehus, ist das Finnische natürlich vorherrschend, ob-
gleich daselbst auch Schwedisch gesprochen wird. In der
letztgenannten Stadt giebt es ungefähr 10 reine Schwe-
den, beinahe die Hälfte der Einwohner ist wiederum rein
Finnisch; bei der Ausübung der Sacramente wird hier das
Finnische doppelt so oft als das. Schwedische gebraucht.
Die Berührung der Schweden mit den Finnen hat auf
die Sprache der Letzteren einen Einfluss geübt, welcher
hauptsächlich im Einimpfen einiger fremden Wörter be-
steht, z. B. Länsmanni, Lantmäätari (Landmesser), krööni
(grün), tryskätä (dreschen; in der Ostbottnischen Mund-
art: tryskd), die späterhin sich nach den Gesetzen der
Finnischen Sprache gebildet haben. Der Laut f, welcher
wie man vermuthet, aus der Schwedischen Sprache in
die Pinnische, übergegangen ist, hat sich in viele Kirch-
spiele in den westlichen Theilen des Landes verbreitet;
am meisten in der Mitte der Wörter, als: kajfe -), dann
im Anfange der Wörter vor einem Consonanten, als:
ftiltaan, friski ~), und am wenigsten im Anfange der
Wörter vor einem Vocale, als: Bini 5). Das Schwedische
d *), das g und den Zischlaut sj, gleichwie den Gebrauch
des s vor einem Consonanten im Anfange der Wörter,
1) Im a ganzen Äbo'schen Gouvernement.
2) Im Äbo'schen Gouvernement, von den Küsten bis nach Hvit-
tis (Finn. Huittinen).
3) Im Aho'schen Gouvernement, nur an den Küsten, und eben
so in Ostbottnien.
4) Der in der Finnischen Sprache mit d bezeichnete Laut soll
nicht mit dem Schwedischen d verwechselt werden. Dieser eben-
benannte Laut, welcher sich immer mehr und mehr in ein r ver
wandelt, ist gewiss in vorigen Zeiten vorgekommen, und kommt
wahrscheinlich noch jetzt vor (in denjenigen Gegenden wo es ge-
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hat die Finnische Sprache nirgends angenommen. In die-
ser Hinsicht scheint es, dass die Russische Sprache auf
die Finnische im östlichen Finnland mehr gewirkt hat;
denn wenn die daselbst gewöhnlichen Laute, 6 (ö), d
(4), g (r), seh (m) und st (am Anfange der Wörter)
nicht der Russischen Sprache entnommen seyn sollten, so
müssten sie, durch deren Einfluss, sich aus den ehema-
ligen unbestimmten und schwankenden Lauten ausgebil-
det haben.
Dass die Schwedische Sprache ihrerseits eine Wech-
selwirkung von der Finnischen erfahren hat, ist unläug-
bar und natürlich; diese besteht in der Aufnahme Fin-
nischer Wörter ins Schwedische mit Beugung derselben
nach den Schwedischen Regeln (z. B. laitio, aisa pl. ai-
sor). Aber die Schwedische Sprache in Finnland hat
viele Eigenthümlichkeiten, die weder auf die Finnische
Sprache, noch auf die Sprache im Westen vom Bottni-
schen Meerbusen hindeuten.
Unsere Schweden sind im Ganzen genommen etwas
lebhafter und beständiger, als die Finnen; auch treten
sie mit mehr Selbstgefühl vor den Prediger und den Be-
amten hin. Uebrigens ist in Hinsicht auf Nahrungszweige
und das Alltagsleben kein merkbarer Unterschied zwi-
schen diesen beiden Nationen, insofern sie einander nahe
wohnen, und keine Local-Verhältnisse einen Unterschied
verursachen. So findet man dass das Volk in dem Schwe-
braucht wird) nicht nur in der Mitte des Wortes am Anfange einer
Sylbe, sondern auch am Anfange des Wortes, und am Ende einer
Sylbe vor einem Consonanten. Hierdurch wird die Entstehung sol-
cher Wörter erklärt, als ränget und länget (Pferdekummet), yrkä
und ylkä Bräutigam), Rirwala, Rilwala, Rilwala oder Rituala (nom.
propr.), in welchen das ursprüngliche d sich zu verwandten Con-
sonanten r, ~ und . ausgebildet hat.
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dischen Wörä und dem Finnischen Lillkyro sich nur
durch seine Sprache von einander unterscheidet.
Alte Lieder mögen bei den Schweden ausgestorben
oder wenigstens sehr selten sein 1); für Sagen und Tra-
ditionen haben sie auch keine solche Anlagen, wie die
Finnen. — Die Tracht ist in den Ostbottnischen Kirch-
spielen mehr oder weniger bestimmt und eigenthümlich 2).
In Lappfjärd wird, ohne Rücksicht aufs Alter, das Wamms
mit langer Taille getragen, bei den Weibern immer mit
Schöössen, welche als unentbehrlich für alle im Kirch-
spiele Ansässige angesehen werden; der gestreifte Rock
ist kurz; zu Hause gewebte Zeuge werden am meisten
getragen, und wenn Kattun gekauft wird, so muss das
Zeug grossblumig sein. Im Sommer sind die Kleidungs-
stücke der Weiber, wie auch die Westen der Männer,
meistens roth- und grüngestreift Die Bewohner von När-
pes und Pörtom haben kürzere Taillen an ihren Kleidern
und lieben vorzugsweise die rothe Farbe 3). Die Weiber
schmücken den Busen mit einer grossen Silber- oder
Bronze-Schnalle. Ihr rother Feiertags-Kopfputz ist sehr
geschmackvoll. In Wör__ wird zu Hause gewebtes Zeug
getragen, ausgenommen (bisweilen) zu Feiertags-Halstü-
1) Wenigstens hat der Verfasser weder selbst, noch durch An-
dere, eines solchen habhaft werden können.
2) Dieses ist nicht der Fall mit den Finnen in Ostbottnien, aus-
genommen im Kirchspiele Lillkyro, wo man noch Weiber mit den
früher gebräuchlichen breitgestreiften Röcken sieht (die Aelteren
mit dunklern, die Jüngern mit helleren Farben). Uebrigens wird
in diesem Kirchspiele bemerkt, dass die Weiber auf dem Busen
grosse Silberschnallen und auf dem Kopfe Bänder (die Alten
schwarze, die Jungen bunte) tragen, welche trichterförmig ge-
flochten sind und deren Enden am Nacken hängen.
3) Sowohl Männer als Weiber sind in Närpes rasch und kühn.
Eine noch unbestätigte Vermuthung ist es, dass sie aus Helsing-
land herstammen.
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ehern und Schürzen : die Beinkleider der Männer sind
sehr hoch, das Wamms kurz, hinten von einem eigen-
thümlichen Schnitte, und mit grossen, ganz besonderen
Knöpfen. Verlobte Frauenzimmer tragen viele (bis zehn)
Reihen Perlen um den Hals und auf der Brust; die Neu-
vermählten gehen das erste Jahr mit einem um den Kopf
gebundenen Tuche *). Im Kirchspiele Gamla Carleby ist
die alte Tracht bereits der Mode gewichen; bloss bei
einigen wenigen alten Weibern sieht man noch den breit-
gestreiften (blauen und rothen) Rock, der noch vor ei-
nigen Decennien an vielen Orten des westlichen Finnlands
allgemein getragen wurde 2).
Die Gebräuche und festlichen Lustbarkeiten der Schwe-
den sind verschieden und unbestimmt. Von den letzteren
ist der Tanz die gewöhnlichste; am meisten wird die
Polonaise getanzt. Die Menuet, welche früher in allen
westlichen Provinzen allgemein war, ist jetzt selten, aus-
genommen auf Hochzeiten, wo sie von denen, die wäh-
rend der Trauung den Himmel über dem Brautpaare ge-
halten haben, getanzt wird. Bei Hochzeiten herrscht
unter den Ostbottnischen Schweden die Sitte, dass jeder
Tänzer, nachdem er von der Braut zum Tanz aufgefor-
dert worden und mit ihr die festgesetzten drei Tänze
getanzt hat, nach Gutdünken 20 bis 30 Kop. Silber, oder,
nach Umständen, auch mehr erlegt, was der Braut als
Beitrag zur Einrichtung ihrer neuen Wirthschaft zufällt..
1) In Wöra sieht man viele frohe und emsige Leute. Morast-
und Wiesenbau wird viel getrieben. Man glaubt allgemein, dass
sie aus Baiarne herstammen. Eine Poststation in Wöra heisst Bai-
kars.
2) Wie die Einwohner von Ostbottnien überhaupt, so sind ins-
besondere auch die von Gamla Carleby gute Baumeister und Zim-
merleute.
172
Die sogenannten «GolfStändare» (Dielensteher), Jung-Ge-
sellen, welche ohne Einladung gekommen sind, nur um
zu tanzen und sich herumzubalgen, bezahlen gewöhnlich
weniger, und die Brautführer (die Brautschaffer) sind
von dieser Abgabe gänzlich befreit 1). Grössere Hochzei-
ten dauern gewöhnlich drei Tage, aber nur am ersten
Tage ist die Braut in schimmerndem Gewände, mit der
Krone, und anderem Kopfputze von Flittergold u. s. w.,
geschmückt. Branntwein wird aus kleinen steinernen Ge-
lassen genossen. — Im östlichen Nyland besteht die aus
Schweden herstammende Sitte, während der Weihnachts-
zeit mit einem Stern herumzugehen und die Flucht der
Jungfrau Maria und «Staffan,» welcher «ein Stallknecht
war,» zu besingen.
Die Anzahl der reinen Schweden in Finnland steigt,
zufolge der unvollständigen und approximativen Anga-
ben, — mit denen man sich in dieser Hinsicht einstwei-
len begnügen muss 2), — bis auf 125,000. Von diesen
gehören ungefähr 10,200 zur Äbo'schen Dompropstei,
—
l 50 zur Wirmo'schen Propstei,
— 300 zur Wehmoschcn,
— 100 zur untern Björneborg'schen,
— 25 zur Tawastehus'schen,
— 7000 zur östlichen Raseborg'schen,
— 1200 zur westlichen Raseborg;'sehen.
— 8000 zur Bjerno'schen,
— H,OOO zur Aland'schcn,
1) Dr. S. W. Appelgren und Phil. Cand. N. U. Malin.
2) Wünschenswert!» wäre es, dass die Prediger aufgefordert
würden, in ihren Jahres-Bcrichten, die Zahl der männlichen und
weiblichen Individuen ihrer Gemeinden, nach Nationen anzuge-
ben. K.
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ungefähr 27,000 zur untern Wasa'schen,
— 20,000 zur Jacobstadt'schen,
— 5000 zur Gamla Carleby'sehen,
— k0 zu den Propsteien des Uleäborg'-
schen Gouvernements.
— 6000 zur Borg-o'sehen Dompropstei,
— H,OOO zur IXyland'schen,
— 1000 zur Wiborg'schen Propstei.
Einige Schweden leben ausserdem hier und da zer-
streut im Lande.
T. Deutsche, Juden, Zigeuner u. 1.
Die Deutschen wohnen als Kaufleute und Gewerb-
treibende in den Städten, *— am zahlreichsten in Wi-
burg *), demnächst in Helsingfors und Abo; nur wenige
leben anderswo hier und da im Lande 2). Von diesen
haben sich zu allen Zeiten einzelne Individuen und Familien
in Finnland niedergelassen; ihre Nachkommen haben sich
späterhin mit Schweden und Finnen vermischt und büs-
sten, im Laufe der Zeit, ihre Nationalität ein; so dass
von ihrem Deutschthum nur noch die Namen (wie Frei-
tag, Wickmann u. A.) nachgeblieben sind. Eine grosse
Anzahl Finnischer Mitbürger von allen Klassen (auch
Bauern, wo diese Familiennamen haben) führen Deutsche
Namen; doch muss bemerkt werden, dass sie nicht Alle
Deutsche Stammväter haben, denn der Deutsche Name
1) Die Deutsche Gemeinde in Wiburg ist Evangelisch-Luthe-
risch. (Lector A. ,1. Bern er).
2) Auf dem Lande findet man sie gewöhnlich bei Veredlungs-
werken beschäftigt, wie z. B. bei Spinnereien v Tuchfabriken, me-
chanischen Werkstätten u. dgl.
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ist von Schweden und Finnen oft nur aus Eitelkeit an-
genommen worden.
Franzosen, Engländer und Italiener kommen
wohl in Finnland vor, aber in so unbedeutender Zahl,
dass sie kaum erwähnt zu werden verdienen.
Eine grössere Einwanderung von Deutschen, oder
auch von andern Ausländern der Südseite des Finnischen
Meerbusens, scheint nach der Gegend des Wuoxen Statt
gefunden zu haben, wo eine Vermischung von Finnen
und Ausländern Statt gefunden haben muss; denn noch
jetzt sind die Einwohner, besonders vom Rautus'schen,
jedoch auch vom Räisälä'schcn, St. Andrea'schen und
Jääski'schcn Kirchspiele, in Hinsicht der Gestalt und
der Kleidung verschieden von allen andern Finnen. Sie
haben schwarzbraune Augen und dunkles Haar, und
sind von hohem Wüchse. Die schwarze. Farbe wird auch
von ihnen vorzugsweise bei Kleidungsstücken gewählt,
da im Gegentheile die Karelen und Andere in diesen
Gegenden, weisse oder wenigstens hellere Kleider mö-
gen A). Um zu beweisen, dass die erwähnte Gegend mög-
licherweise von den Schwert-Rittern besucht worden sei,
führt ein Einsender, mit der Unterschrift: E-s, in dem
Helsingfors'schen Morgenblatte (1843, No. 15) folgendes
an: « Als hierher gehörend könnte angeführt
werden, dass der Papst Alexander IV, im Jahre 1255,
dem Erzbischof von Riga anbefohlen einen Rischof über
Watland, Ingermanland und Karelcn zu ernennen; dass,
zufolge Russischer Chroniken, die Deutschen (H*md;m),
im Jahre 1284, angeführt von einem gewissen Trudo*),
von den Karelen einen Tribut erzwingen wollten, wobei
1) StaatsrathMechelin.
2) DieNowgorod'sche Chronik hat: BoeßOAaHljMencKiiiTpy-ua. K.
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sie von den Nowgorodern an der Mündung der Newa
geschlagen worden. Dazu kommt dass es wohl nicht aus-
gemacht ist, wann und von wem die Festung Kexholm
gegründet worden; weder Russen noch Schweden schei-
nen sich dieses Werk aneignen zu können. —
Schliesslich muss noch angeführt werden, dass in den
Kirchspielen Räisälä, Pyhäjärwi, Sakkola und Rautus eine
eigene Beschatzungs-Norm nach «Ader» Statt findet. —
Inwiefern die Achnlichkeit einiger Namen (z. B. Sakkola,
Sakkoli, Sakkalien) und das Entstehen mehrerer Deut-
schen Familien an diesen Orten beitragen kann die Wahr-
scheinlichkeit dieser gewagten Vermuthung zu vergrös-
sern, lassen wir auf sich beruhen. »In einem
andern Aufsatze (im Helsingfors'schen Morgcnblatte, 1844
No. 14) äussert sich derselbe Einsender folgendermaas-
sen. « Dieses vermuthete Flussthal, welches jetzt
die Kirchspiele Sakkola, Pyhäjärwi und einen Theil von
Rautus umfasst, mag den Ausländern und dem Handel
nicht fremd gewesen sein. Die nicht unbedeutende An-
zahl morgenländischer Münzen aus dem lOten und Uten
Jahrhundert, welche vor einigen Jahren in Rautus, und
noch neulich in der Gegend von Kexholm, gefunden
wurden, deuten auf diese Bekanntschaft; und dass ein
lebhafter Handel hier Statt gefunden, scheint auch der
Umstand zu beweisen, dass am jetzigen Ausflusse des
Suwando, sich ein Flecken befunden hat, welcher von der
Königin Christina das Privilegium des Handels erhielt;
wahrscheinlich hafteten noch damals an diesem Orte alte
Erinnerungen. Wir finden dass ein Livländi-
sches Volk, die Sakkalensen, 1220 über die Narowa
wanderte, sich auf sehr abgelegenen Wegen nach In-
germanland hinein begab und mit grosser Beute zu-
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rückkehrte. Sollten nun die erwähnten Sakkalenser bis
zum äussersten Ende Ingcrmanlands vorgedrungen sein,
so könnte man auch annehmen, dass sie einige Meilen
weiter gegangen, daselbst einen gegen Nowgorod feind-
lichen Volksstamm gefunden, zu deren Schutzherren sie
sich aufgeworfen, und so hierselbst eine Kolonie gegrün-
det hätten, deren Macht sieh auch bis zu den Kirchspie-
len Baut us, Pyh-ijä'rwi und Uäisälä, wo auch ein Dorf
Sakkali existirt, erstreckte .»
Die Juden, welche in Pinnland in geringer Anzahl
leben, halten sich in Städten als Handwerker (Klempner
in Fredrikshamn) Krämer, Gastwirthe und Tagelöhner
auf: einige wenige trifft man auch auf dem Lande an,
(z. B. 2 solche bei der Tuchfabrik in Jokkis).
Die Zigeuner sind in neuester Zeit, an den meisten
Orten, sehr selten geworden, denn strenge Befehle ha-
ben sie gezwungen ihr herumstreifendes Leben aufzuge-
ben. In ihren gegenwärtigen von einander so weit ent-
fernten Wohnsitzen müssen sie ihre Eigenthümlichkeit
verlieren und sich mit Finnen oder Schweden assimili-
ren. Dieses ist zum Theil schon geschehen, und die Zeit
dürfte nicht fern sein, wo kein Zigeuner mehr im Lande
zu finden sein wird. Noch bleiben sie in einigen abge-
legenen Waldgegenden, wie z. B. in Wiitasaari und Saa-
rijärwi, ihren alten Sitten und ihrer heitern Lebensart,
treu, indem sie umherwandernd in den Bauerhöfen und
Frohnstellen (torp), oft in einer Schaar von mehr als 20
Personen erscheinen. Faulheit, Unehrlichkeit und Scharf-
sinn im Betrügen charakterisiren den Zigeuner; mehr
Grausamkeit legt er ebenfalls an den Tag, als der Finne
und der Schwede. Zum Christcnthum bekennt er sich
nur insofern, als er seine Kinder taufen lässt; übrigens
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kümmert er sich weder um Religionskenntniss noch Cul-
tus. In Hinsicht auf die Ehe ist der Zigeuner, wie in
allen andern Dingen, unbeständig und sittenlos; diejeni-
gen jedoch, welche ein Gewerbe treiben und irgendwo
angeschrieben sind (als Abdecker, Vieh-Verschneider, oder
Fröhner) und demnach einen festen Wohnsitz haben
müssen, leben meist in Monogamie, jedoch so dass ein
Mann höchst selten bis zum Tode an ein Weib gebun-
den ist, sondern diese werden oft getauscht und gewech-
selt — Sie sprechen unter einander eine eigene Spra-
che, welche, so viel wir wissen, Niemand in Finnland
näher zu untersuchen sich die Mühe gegeben hat, mit
Ausnahme eines Ostbottnischen Predigers, Namens Ke-
rnel 1; doch auch er wurde vom Tode weggerafft, ehe
er Zeit gewonnen seine Beobachtungen zu veröffentli-
chen. Die Einwohner des Filialkirchspiels Ilärmä, im
Kirchspiele Lappo (Finn. Lapua) sieht Staatsrath C. von
Haartman *, für Nachkommen von Zigeunern an. Die-
genannten Einwohner von Härmä sprechen die in Süd-
ostbottnien gebräuchliche Finnische Mundart, haben aber
weder Finnisches Aussehen noch Finnische Gemüthsart;
sie haben, wie die Zigeuner, dunkle und lebhafte Augen,
scharf markirte Gesichtsbüdung, eine hohe Nase und
schwarzes Haar. Von Gemüthsart sind sie beweglich und
gewaltthätig, zuweilen etwas wild; aber darin, dass sie
rasche und thätige Arbeiter sind, unterscheiden sie sich
sehr von dem untauglichen und mit Recht verachteten
Geschlechte der Zigeuner.
1) Siehe: «Försök att bestämma den gemena racen af de i Finland
boende folk, som lala Finska;» eingeführt in «Acta Societatis Scientia-
rum Fenniae,». Tom. 11, Fascicul. 111.
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Die Esten haben sich an der Küste und auf den In-
seln im Östlichen Nyland und im Wiburg'schen Gouver-
nement niedergelassen. In Wirolahti (Schw. W7cderlax)
sind sie in grosser Menge gewesen; jetzt können nur
noch wenige von den Finnen unterschieden werden.
Das uralte Volk (vermuthlich von Celtischem Ur-
sprünge), welches vor den Irinnen, und wahrscheinlich
schon vor den Lappen, im Lande gewohnt hat, und
das in unsern Sagen spukt, als Iliidet, Wuorenwäki
u. s. w., in Lappländischen als Stallo, in Scandinawi-
schen als Jätten, Joten, Thussen, ist in dem Maasse ver-
schwunden, dass nunmehr kein einziges Merkmal von
dessen Nachkommenschaft wahrgenommen werden kann;
höchstens Hesse sich die ungewöhnlich lange Gestalt des
Volkes in einigen Waldgegenden (merklich in früheren
Zeiten, und zum Theil noch jetzt, wenn auch immer
mehr und mehr sich umgestaltend) für eine Erbschaft
desselben halten. So ist z. B. in den Dörfern bei
den nördlichen Gränzen von Pyttis und Strömfors das
Volk jetzt von sehr langer Gestalt; aber noch vor
weniger als einem Mannesalter, waren die Alten ganz
ungewöhnlich hochgewachsen *). Vor mehr, denn an-
derthalb Jahrhunderten hat Johannes Andreae Cajanus
(geboren 1626, gestorben 1703), Propst in Paltamo, fol-
gendes aufgezeichnet: — — — «Von diesem Kalewa-
Geschlechte ist noch hier im Lande ein grosses Volk,
aber dessen Nachkommen werden kleiner und schwä-
1)Propst A. Fr. Cremer.
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eher. Vor 40 Jahren erinnere ich mich hier im Lande
grosse Manns- und Weibs-Personen gesehen zu haben.
Aber wenn auch ihre Kinder und Kindeskinder sonst
gross und stark sind, so ist doch niemand unter ih-
nen so gross und stark, als ihre Voreltern gewesen
sind » J). Wahrscheinlich ist es, dass das nun-
mehr verstorbene Riesenvolk nicht verschwunden ist, ohne
dass es sich mit den neuen Eroberern des Landes cini-
germassen vermischte. Die Erzählungen berichten auch,
dass sie sich noch lange, da die Finnen die Herrscher
des Landes blieben, in bergigen Gegenden aufgehalten
haben, und dass diese verschiedenen Völker, Bergvolk,
(Wuorenwäki) und Wasservolk (Suomalaiset), bisweilen
eine feindliche, bisweilen eine freundliche Berührung mit
einander hatten. In den Sagen wird auch erzählt, dass
die aWuoripeikot» (oder «Pirut») öfters ihr Auge auf
die Töchter der Menschen geworfen hätten. — Dass die
Finnen die Sprache des Hiisi-Volkes nicht verstanden,
sieht man daraus, dass die Sage erzählt, wie bei fried-
lichem Verkehr die Riesen durch Zeichen und onoma-
topoetische 2) Worte sich den Menschen begreiflich zu
machen versucht haben. Bemerkenswerth ist's, dass, wenn
in der Sage der Hiisi oder Piru mit einem Menschen
in Streit geräth, ersterer, der so dumm als gross und
stark ist, gewöhnlich von dem letzteren, durch Scharf-
sinn im Erfinden, entweder besiegt oder wenigstens ge-
täuscht, und zu dem Glauben gebracht wird, dass seine
1) « Bissertalio Geograph, de Ostrobottnia» von P. N. Mathesius
pag.2o.
2) Z. B. in Ithis wird erzählt, dass einer von den Hiidet in Hii-
tola, welcher kam um ein Sieb zu bitten, das er geliehen haben
wollte, solches «wiipsun-waapsun» nannte.
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Stärke ganz wirkungslos neben der des kleinen Men-
sehen ist Es scheint dass man im Kampfe wider die
gottlosen, in den Bergen hausenden Flüchtlinge auch
geistliche Kräfte angewandt hat. So z. B. wurde es
von jenem alten Prediger in Nordostbottnien niederge-
schrieben, dass «ein in der Zauberei mächtiger Hiisi
sich in Kopsanwaara (einem Berge am obersten Theile
des Flusses Kemijoki) aufgehalten hat, und dass ein Bi-
schof sich dorthin begab, um ihn zu veijagen; es wird
noch jetzt ein grosser Felsen im benannten Flusse, 9
Meilen von dessen Mündung, bei der Mündung des Ne-'
benflusses Waljasjoki, Piskan pöytä genannt, denn da
hielt der Bischof die Mahlzeit während seiner Reise, und
ein kleines Inselchen im Flusse, neben dem Dorfe Muu-
rola, heisst Messusaari, weil da von dem Bischöfe eine
Messe gehalten wurde; der Berg-Zauberer wurde gezwun-
gen von Kopsanwaara gegen Westen über einen Fluss
zu fliehen, welcher nachdem Hiijen oja genannt wurde.»
— Man vermulhet dass «Wuorenwäki» auch manchmal
Freibeuter waren, wie dies die Kiwckkäät und Sissit
während der vergangenen Kriegs-Zeiten in Mäntyharju
und dessen Umgegend gewesen sind. Die Sagen in
Satakunta lassen vermuthen, dass dort Bergvolk vor-
handen war, welches die Gewohnheit gehabt hat, die
Vorrathshäuser heimlich zu plündern u. s. w. Von den
Hiidet, in dem zuvor (S. 8_) benannten Pirunwuori^
sagt man, dass sie einen unterirdischen Weg zu dem
Keller des Priesterhauses (ungefähr i/i Meile unter dem
Seegrunde gehabt hätten; dieser wurde erst, als die [lü-
det schon verschwunden waren, gefunden, so dass ein
Hund, welchen man in die Höhle trieb, deren An-
fang sich in der Grotte des Pirunwuori befand, nach-
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her unter der Diele des benannten Kellers gefunden
ward. Diejenigen, welche in Pyölön-wuori (einem Berge
mit einer tiefen Grotte in dem Kirchspiele Huittinen oder
Hvittis) wohnten," hatten einst aus der Kirche unter an-
dern, auch den Kelch, das kostbarste Kleinod der Kir-
che, geraubt, welcher nachher in wunderbarer Weise,
an einem Weihnachtsmorgen, von einem Drachen wie-
dergebracht wurde. — Beinahe in jedem Berge wo Grot-
ten sind, hätten, nach Erzählungen der Einwohner des
nächsten Ortes, in vergangenen Zeiten wunderbare We-
sen gewohnt; und viele Hügel haben von diesen ihre
Namen x). Man findet an vielen Orten Felsen und Steine,
welche so bei einander liegen, als befänden sie sich an ih-
ren Stellen auf Anordnung menschlichen Verstandes; Stein-
Haufen, die man wegen der Grösse der Stücke, welche zu
bewegen alle denkbare Kraft der Riesen übertrifft, doch
nur dem Spiele der Natur 2) zuschreiben muss; andere
hinwiederum setzen grosse, aber doch für die Kraft des
Menschen mögliche, Anstrengungen und langwierige Ar-
beiten voraus 3i. Den oben (S. 91 — 96) genannten
1) Als Pirunwuori, Piruntintti (ein hoher Berg in Sagu oder Sau-
wo), Hiidenkangas (in Nousis). — Auch die Haine haben ihre Na-
men von Hiisi (ursprünglicher Stamm: Hüte) als Hiitenhafwat (Hii-
denhaawat, Hiisis Espen), von welchen von Math. Hallenius, in
»Bisp de Korea Fennia 1732, erzählt wird. Die Namen der Dörfer
und Bauerhöfe, welche vom Stamme «Hiile» gebildet sind, findet
man in grosser Anzahl, sowohl im Bereiche der Finnischen, wie
auch der Schwedischen Gemeinden Finnlands.
2) Z. B. Die Grotte mit ihren Treppen u. s. w. in dem Berge,
Luppi beim Flusse Torniojoki, im Kirchspiele Alkula. Unterir-
dische Wege, gleichwie merkwürdige Grotten und Riesentöpfe,
werden, als in vielen Bergen der meisten Landschaften befindlich,
erwähnt (so z. B. in dem zuvor benannten Pirunwuori, Teukkulan-
wuori in Tyrwis, Hulilanmäki und Rautawuori in Kalajoki).
3) In dem Kirchspiele Lempälä befindet sieb in einer Wüste^
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Steinhaufen scheinen zum Theil Grabhügel, zu sein, die
dem uraltem Volksstamme, von welchem die Rede ist,
zugehört haben. Es scheint dies derjenige gewesen zu
sein, den Professor Nilsson ■), als Schwedische Einwoh-
ner schildert, die zunächst auf die ersten und rohesten
Menschen folgten, welche Waffen aus Steinen und Kno-
chen der wilden Thiere, so wie auch Gräber und Wohn-
häuser, in der Art wie die Eskimos, gehabt haben. Von
diesem Stamme sagt er: «Ihre Gräber und Werkzeuge
sind immer und allein aus Bronze; Stein gebrauchten sie
nicht dazu, und Eisen hatten sie beweislich nicht.
Dieser Volkstamm hat seine Leichen auf eine ganz andere
Art begraben, als der ihm vorangegangene (wilde Stamm).
Jener hatte Grabgewölbe, in welche eine grosse Menge
Leichen beigesetzt wurde; solche werden niemals bei ihm
angetroffen. Hier wird jedes Grab entweder mit einem
länglichen Viereck von grossen Steinstücken bezeichnet,
oder es wird dasselbe mit kleinen abgerundeten Steinen
umlegt. In ersterem Falle bildet die Gruft einen Stein-
haufen, in letzterem aber nicht. Auch wurde wohl die
die Leiche verbrannt, die Asche der Gebeine gesammelt
und in eine Urne oder in eine Gruft in den Schutt,
3/ 4 Meilen nördlich von der Kirche", eine runde Ringmauer, von
ungefähr 30 Faden im Durchmesser, 2 bis 3 Ellen hoch, mit vier
Eingängen, in deren Mitte eine hohe und geräumige Grotte zu fin-
den ist, welche Pirunlinna genannt wird. Die Mauer ist an dem
Rande eines hohen Berges gebaut, der sich in einen Morast er-
streckt. — «Juxta montem Isomäenwuori, templum Deorum syl-
vestrium, Fennonibus Hiitein Kircko, vulgus colligit exinde olim
exstitisse, quod lapidum molcs ordine et serie, qua vulgo solent
sacrarum aedium strues, inibi etiamnum dispositae inveniantur»
(siehe Virmoensis in Finlandia lerritorii memonebilia a Greg. N.
Hallenio).
1) Siehe das Litteralur-Blatt, 1847, pag. 107 und folg.
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ohne Urne, gelegt. Diese zwei Arten der Beerdigung fan-
den zu gleicher Zeit und an den nämlichen Orten bei
demselben Volke Statt. Sowohl auf die Asche in
der Urne, als auf die Brust der beerdigten Leiche, wurde
ein Stückchen Metall gelegt, am häufigsten ein Messer
oder ein anderes scharfes Werkzeug, mcistensthcils et-
was altes, abgenutztes und zerbrochenes, bisweilen nur
eine abgebrochene Messerspitze. Dieses alles stimmt mit
dem überein, was man in den Riesengräbern Finnlands
gefunden hat und was man im Dorfe Isokylä, in Laihiä,
erzählt, nämlich dass unter den Jättiroukiot ein eisernes
Schwert gefunden wurde, dessen Griff noch vor kurzem
erhalten war, und eine Kette, welche mit 12 Reichs-
thalern (ungefähr 4 Rub. 10 Kop. Silb.) bezahlt worden
ist; es scheint also dass diese Kette nicht von Bronze,
sondern von edlerem Metalle, gewesen ist.
IMsttmi tftv r>Qv\)ti'Qt\)tribtn 2lbl)anblung.
Lappen. Spuren der Lappen findet man überall in
Finnland, sowohl in Ortsnamen, als in Ueberlieferungen
und Denkmälern. An verschiedenen Orten, in den süd-
lichen Theilen des Landes, ist die Ueberlieferung schon
fabelhaft. Von den Stein-Anhäufungen und andern Ue-
berbleibseln des Alterthums, welche in den Finnischen
Wäldern vorkommen, soll ein Theil — laut der aus-
drücklichen Behauptung des Volks — Ueberblcibsel der
Lappen seyn ; einige erinnern durch ihren Namen, La-
pinrauniot, an das genannte Volk; andere wiederum (wie
z. B. Jättinroukkiot, Hiitolaisten haudat) scheinen Denk-
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mäler eines übergangenen, uralten Volks in Finnland zu
seyn, und ein Theil endlich ist ein Werk der vormali-
gen Finnen. Die Benennnung Lappen ist vormals nicht
sowohl ein Nomen gentile, als ein Name der roheren
Einwohner des Landes, gewesen; und die Heiden, so-
wohl Finnischen als auch Lappischen Stammes, wurden
Lappalaiset genannt, weshalb man Ueberbleibsel des Al-
terthums (wie z. B. Lappalaisten pirtti in Keuru), welche
offenbar den Finnen zugehören , nach dem Namen der
Lappen genannt sieht. Das Zurückweichen der Lappen
vor dem Anbaue des Landes ist so geschehen, dass sie
Anfangs die Gegenden, welche der Meeresküste näher,
in den südlicheren und südwestlichen Theilen des Lan-
des liegen, verliessen, wo sie nunmehr bloss in den Sa-
gen leben; in den Küsten-Gemeinden Ostbottniens be-
sitzt man von ihnen etwas deutlichere Ueberlieferungen;
in den inneren Theilen des Landes, im oberen Satakunta
und in gewissen Gegenden Tawastlands, kennt man sie
besser, und in den oberen Kirchspielen Ostbottniens ha-
ben sie sich, wie es scheint, noch vor einem Jahrhun-
hundert, an vielen Stellen aufgehalten. Indessen haben
sich die Lappen bei ihrem Rückzuge, mehr oder weni-
ger, mit den Finnen vermischt, was in den Gemeinden,
welche an das jetzige Gebiet der Lappen gränzen, noch
selbst im Aussehen des Volks bemerkt werden kann.
Nunmehr sind die Lappen in die drei nördlichsten Kirch-
spiele des Grossfürstenthums verdrängt worden, nämlich
nach Uutsjoki, Enari und Enontekis, und auch in diese
sind die Finnen schon zum Theil eingedrungen. In den
nächsten Gemeinden, Sodankylä, Kittilä, Alkula, Terwola,
Rauwaniemi und Kuoljärwi, werden bloss hier und da
Lappen, meistentheils als Rennthier-Hirten der Finnen,
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oder auch beide vermischt, angetroffen. Der Lebensart
nach sind die Lappen in Uutsjoki meistentheils Nomaden,
in Enari meistens Fischer, welche auch zum Theil von
der Jagd leben. Die Anzahl der unvermischten Lappen,
welche Finnische Unterthanen sind, macht nicht mehr
ein volles Tausend aus A), und ihre Zahl nimmt noch
fortwährend ab. In Civilisation sind die Enari-Lappen
weiter als die anderen, gekommen, insbesondere als die
in Uutsjoki, und die Finnische Lehrsprache kennt man
am meisten in Enari, am wenigsten bei den Nomaden
Uutsjoki's. Der Lappe ist still und 1. ngsam. Die Sittlich-
keit in den Lappmarken ist gut, wenn man die Leiden-
schaft des Branntwein-Trinkens ausnimmt; in Sitten und
Gebräuchen sind sie einfach und ohne Verfeinerung.
Finnen. Die Finnen machen über fünf Sechstel der
Volksmenge Finnlands aus; es ist unmöglich ihre An-
zahl genau anzugeben, indem die Gränzen zwischen ih-
nen und den Einwohnern anderer Nationen nicht scharf
gezogen sind. Noch weniger giebt es scharf gezeichnete
Gränzen zwischen den verschiedenen Finnischen Stäm-
men. Eigentliche Finnen, Tawasten, Quänen, Sawola-
xen und Karelen. Die Sprachen der eigentlichen Fin-
nen und der Tawasten stehen einander so nahe, dass
sie beide gemeinsam mit Recht «das Westßnnische» ge-
1) In der Abhandlung selbst sagt Hr. Warelius: Die Anzahl
der reinen Lappen, welche Finnische Unterthanen sind, belauft
sich, insofern man sie jetzt bestimmen kann, auf nicht ein volles
Tausend Individuen; aber die Mischlinge, welche mehr oder we-
niger die Sitten und die Lebensart der Lappen beibehalten haben,
mitgerechnet, giebt es beinahe 1200 Lappen. Ungefähr 500 leben
von der Rennlhierzucht, und eben so viele von der Jagd und Fi-
scherei (doch nicht ausschliesslich); die übrigen leben von andern
Erwerbszweigen. Ackerbau wird nur von wenigen — etwa 50 —
getrieben. (Siehe oben S. 104). K.
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nannt worden sind. In einem grossen Theile Ostbott-
niens und auch im Kirchspiele Keuru wird ein Finnisch,
welches man sowohl ausserhalb des Gebietes des Ostfin-
nischen als des Westfinnischen lassen muss, gesprochen.
Gegen Osten und Norden findet man das Westfinnische
noch mit deutlichem Uebergewichte in den Kirchspielen
Wehkalahti (Weckelax), Walkiala, litti (Ithis), Hollola
(mit Ausnahme der Kapelle Heinola, wo man eine Ver-
mischung der beiden Hauptmundarten findet), einem klei-
nen Theile Sysmä's, Padasjoki (mit Ausnahme der hal-
ben Kapellen-Gemeinde Kuhmois), Längelmäki, Ruowesi,
Kuortane und Lapua (Lappo). Viele Ostfinnische Sprach-
eigenheiten — verschieden an verschiedenen Stellen —
werden doch innerhalb des Gebietes des Westfinnischen
angetroffen, und in einem Theile Satakunta's scheint die
Sprache vormals ganz Ostfinnisch gewesen zu seyn. Die
Mundart, welche von den eigentlichen Finnen, oder an
der Küste, gesprochen wird, geht so allmählig ins Ta-
wastländische über, dass es keine Gränze zwischen ihnen
giebt. Das Ostfinnische geht gegen Westen inclusive bis
zu den Kirchspielen Wirolahti (Wederlax), Luumäki, Män-
tyharju, Hartola (Gustaf Adolfs Socken), Sysmä (mit we-
nigen Ausnahmen); Jämsä, nebst einem Theile der Ka-
pelle Kuhmois in Padasjoki, Laukas, Saarijärwi, Wiita-
saari, Haapajärwi, ein Theil Pyhäjokis und Siikajokis,
Muhos, Pudasjärwi und Kemijärwi. Auch innerhalb des
Gebietes des Ostfinnischen, wo man vier untergeord-
nete Mundarten unterscheidet, nämlich die Sawola-
cci'sche, Kajani'sehe, Karel'sehe und Wiburg sehe, findet
man an verschiedenen Stellen (wenigstens im südlichen
Theile des Gouvernements Wiburg, und innerhalb der
vormaligen Provinz Tawastland) Vermischung und Ein-
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fluss des Westfinnischen. Die besondere Mundart Ost-
bottniens (die Mundart Kainu l)) nähert sich in einer
Hinsicht dem Ostfinnischen, in einer anderen dem West-
finnischen.
Die Resultate, welche die Sprachforschung in Rück-
sicht des gegenseitigen Verhältnisses der besonderen Stäm-
me liefert, werden meistentheils (jedoch nicht in jeder
Beziehung) durch die Verschiedenheiten des Charakters
der Finnen, des Gemüths, der Sitten und der Lebens-
weise an den verschiedenen Orten bekräftigt , obgleich
LocalVerschiedenheiten und äussere Umstände auf man-
nigfaltige Weise den ursprünglichen Typus modificirt
haben. Geschlechtsnamen der Bauern, welche gewöhnlich
innerhalb des Gebietes des Ostfinnischen im Gebrauche
sind, — ausser in einem Theile des Gouvernements Wi-
burg und in den Kirchspielen Hartola, (Gustaf Adolfs
Socken), Sysmä, Jämsä, Laukas und Saarijärwi im vor-
maligen Tawastland, — haben die Westfinnen nicht; in-
nerhalb des Gebietes der Mundart Kainu kommen sie
zum Theil vor. Im Allgemeinen ist der Ostfinne lebhaf-
ter, aber weniger fest in Betreff des Charakters, als der
Westfinne. Wenn man beide mit einander vergleicht, so
findet man dass das Temperament des Tawastländers
phlegmatisch ist, das des Wiburg'schen Bauern melan-
cholisch, das des Karelers sanguinisch und das des Ost-
bottniers cholerisch. In Ostbottnien zeichnet sich der
Bauer durch sein Selbstgefühl aus; im Gouvernement
Wiburg durch seine Demuth. Die ehemalige Kleider-
tracht hat sich am meisten im Gouvernement Wiburg
erhalten. Die beiden Bauarten, nämlich die des östlichen
1) d. i. die sogenannte Quänische.
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und die des westlichen Finnlands, entsprechen den Mund-
arten, doch erstreckt sich die letztere über Jämsä bis
zum Päijäne und verliert sich erst gänzlich im westli-
chen Mäntyharju. In Hinsicht der Gebräuche haben die
Küstenbewohner zum grossen Theil ihre Finnische Ei-
-genthümlichkeit verloren; übrigens variiren diese sehr in
den verschiedenen Gegenden des Landes. Der Aberglaube
hat verschiedene Gebräuche veranlasst, welche mit ihm
zu verschwinden anfangen. Der Ackerbau begleitet über-
all die Finnen, obgleich das Schwenden in Sawolax und
den daran gränzenden oberen Oertern, den geregelten
Ackerbau überwiegt. Der Morast-Anbau hat in späteren
Zeiten viel Vertrauen gewonnen und ist am Weitesten
im südlichen Bottnien gekommen. Der Wiesenbau ist
gering, und das Vieh wird im Allgemeinen, weniger als
man könnte, gefüttert. Die Fischerei ist an den Küsten
der Haupt - Nahrungszweig; an vielen Landseen ist sie
eine wichtige Nebenbeschäftigung; an anderen Stellen
wird selbige, so wie die Jagd, meistens nur zum Zeit-
vertreib getrieben. In Handwerken und in Kunstfertig-
keit zeigen die Ostbottnier viel Kopf; die Bewohner der
nördlichen Küsten-Gemeinden zeichnen sich durch aus-
gedehnteren Handel aus.
Die Russen, welche sich in Neu Finnland niederge-
lassen haben, sind gewöhnlich mit anderen Nationen ver-
mischt worden, und sind so sehr zu Finnen uni Schwe-
den geworden, dass man sie in der zweiten Generation
kaum wiedererkennt. Im ganzen Lande, wo sie wohnen
sind sie grösstentheils Kaufleute und Gewerbetreibende;
wenige unter ihnen sind Ackersleute, mit Ausnahme de-
rer, welche sich im Kirchspiele Pyhäristi (Schw Mohla)
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aufhalten, wo. sie drei Dörfer bewohnen. Eine geringt»'
Anzahl sind Beamte.
Die Schweden in Nyland sprechen in den meiste
Kirchspielen auch Finnisch. Ihre Sprache im östliche
Theile Nylands, welche im Kirchspiele Pyttis auf hör.
unterscheidet sich sehr von der im westlichen Theile. In
Gouvernement Abo ist Aland nebst dem grössten Theil«
der Sch.eren rein Schwedisch. In Ostbottnien sind di«
Gränzen zwischen den Gebieten der Schweden und Fin-
nen schärfer als in Nyland und im Gouvernement Ab<
so dass das Volk nur an wenigen Orten beide Spra
chen spricht. In Städten, welche innerhalb des Gebietet
der Schweden, liegen, ist das Schwedische eben so über-
wiegend als in den übrigen das Finnische. Die Schwe-
dischen Bauern Finnlands unterscheiden sich durch etwas
grössere Lebhaftigkeit und geringere Gutherzigkeit von
den Finnischen. In Hinsicht der Erwerbszweige giebt es,
unter gleichen Verhältnissen, keinen merklichen Unter-
schied zwischen diesen beiden. In Ostbottnien haben did
Schweden ihre Tracht beibehalten, welche eben so wie
die Sprache, ihre Eigenthümlichkeiten in den verschie-
denen Kirchspielen hat. Gesänge der Vorzeit, Sagen un(.
Ueberlicferungen sind bei ihnen nicht vorhanden. In Sit-
ten und Gebräuchen unterscheiden sie sich nicht viel vor
den Finnischen Küsten - Bewohnern, deren ursprünglich!
Finnischer Charakter ausgeartet oder verfeinert worder
ist. In Finnland beläuft sich die Zahl der reinen Schwe«
den auf ungefähr 125,000 Personen.
Von Deutschen und Romanischen (Westeuropäi-
schen) Völkern sind zu allen Zeiten einzelne Individuer
und Familien nach Finnland gekommen; in früheren Zei-
ten haben wahrscheinlich auch grössere Ansiedelungen
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derselben Statt gefunden; aber diese Fremdlinge sind nach
und nach mit Finnen und Schweden verschmolzen, so
dass sie, Vergleichungsweise, jetzt nur einen geringen
Theil der Volksmenge des Landes ausmachen. Dieses gilt
noch mehr von den Esten.
Der Juden giebt es hier höchst wenige. Die Zigeu-
ner, welche noch an verschiedenen Stellen vorkommen,
werden immer mehr und mehr den Bewohnern des Landes
assimilirt, und scheinen daher allmählig gänzlich zu ver-
schwinden. Ein, gegenwärtig noch in den Sagen fortle-
bendes (Celtisches) Volk, die loten oder Hiidet, scheint
sich in Finnland in vorhistorischen Zeiten aufgehalten
zu haben. Es ist verschwunden, hat aber wahrscheinlich
ein grösseres oder kleineres Element zur Bildung der
jetzigen Bevölkerung Finnlands hinterlassen.
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Tabellen
zur Vergleichung der Volks-Mundarten verschiedener Ge-




Diese Tabellen zeigen eine Anzahl Finnischer Wör-
ter, wie man sie aus dem Munde des Volkes an ver-
schiedenen, auf der Seite jeder Tabelle angegebenen Or-
ten gehört hat. Die meisten derselben stellen wichtige
und auf den ganzen Sprachorganismus einwirkende gram-
matische Eigenheiten der verschiedenen Mundarten dar,
andere dagegen deuten beispielsweise an, wie die erwähn-
ten Mundarten einerlei Begriffe mit verschiedenen Wör-
tern (in lexikalischer Hinsicht) ausdrücken. Es darf als
allgemein bekannt vorausgesetzt werden, was auch diese
Tabellen bezeugen, dass die Mundart eines gewissen Or-
tes einige Eigenheiten mit einer, andere mit der andern
gemein hat, wie ein Pflanzengeschlccht in viele an-
dere Geschlechter hinüberstreift; und wie sich diese zu
Pflanzenfamilien gruppiren, ebenso verbinden sich die
örtlichen Mundarten zu verschiedenen Provinzial-Dialek-
ten, bei deren — der einen wie der andern — Abson-
derung man sieht, dass die Natur nicht scharfe Gränzen
zieht. Die verschiedenen Dialekte Finnlands, ihre Grund-
züge, Uebergänge in einander u. s. w. habe ich, inso-
fern sie mir bekannt gewesen sind, im vorstehenden Ar-
tikel, den «Beiträgen zur Kenntniss Finnlands in ethno-
graphischer Beziehung» besprochen, und will von ihnen
hier nicht weiter reden.
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Hier vorkommende, in der Eklund'schen Karte von
Finnland mit andern Namen bezeichnete Orte, sind fol-
gende :
Tornio, Eklund. Karte: Neder Torneä,
/.*, — — Ijo,
Lohtaja, — — Lohto,
Wähä-Kyrö, — — Lillkyrö,
Teuwa, — — Oestermark,
Isojoki, — — Storä,
Hämeen-Kyrö, — — Tawastkyrö,
Tyrwääj — — Tyrvis,
lluittincn, — — Ihitlis,
Loimaa, — — Loimjoki,
Tuusla, — — Tusby,
Kymi, — — Kymmene,
Wirolahti, — — Wederlaks,
Harlola, — — Gustaf Adolf,
Kuhmoinen, — —• Kuhmois.
Die Anzahl der Wörter für einige Gegenden ist da-
durch so klein geworden, dass ich, als ich erst (in
meiner Reise vom J. 1847), ohne an diese Tabellen zu
denken, den Wortvorrath, der jetzt benutzt worden ist,
zu sammeln anfing, nicht alle respective oder ihnen ent-
sprechende Wörter aufzeichnete. Wo zwei oder mehrere
Wörter oder Formen neben einander geschrieben worden
sind, gebraucht man beide oder alle; aber zuweilen mit
einer Abwechselung im Begriffe, die in andern Sprachen
schwer auszudrücken ist, z. B. meijän und meitin (Tab.
IV, Col. 3).
Dass alle schwebende und weniger hörbare Laute, wie
auch der Hiatus innerhalb der W'örter, überall beim Auf-
zeichnen in Betracht genommen worden, darf ich nicht
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behaupten, sondern will, um günstige Nachsicht bittend,
den geneigten Leser auf mögliche Fehler in dieser Hin-
sicht gefasst machen. Auch Unrichtigkeiten, von Rede-
oder Schreib-Fehlern herfliessend, mögen sich vielleicht
hie und da eingeschlichen haben.
Wenn man hier die Wörter einer gewissen Mundart
durchgeht, so findet man unter ihnen nicht grammati-
kalische Consequenz, z. B. in der Linie für Tornio sollte
man nach saraan und nälään (Tab. 11, Col. 1 und 2)
ktdeetaan, poluun, menee (Tab. 11, Col. 3 und 4; Tab.
IV, Col. 6) vermuthen, findet aber kuljetaan, pol'un,
mennee. W7egen solcher, übrigens ganz natürlicher In-
konsequenzen darf man also nicht von einzelnen Wörtern
und Formen auf den Charakter einer Mundart, und noch
weniger auf die Verwandtschaft dieser unter einander
schliessen.
In der Tabelle I zeigt die Iste Columne den Ue-
bergang des aa in oa und ua (maa, moa, mua Erde;
vergl. Col. 7, Tab. VII, Col. 1 und Tab. VIII, Col. 2);
die 2te den Uebergang des da in eä (päd, peä Kopf;
vergl. Tab. IV, Col. 1); die Coli. 3 — 8 die Schwä-
chung und Elision des t. Aijan u. s. w. (Col. 3) ist
Gen. sing, von aita Zaun; wnoen u. s. w. (Col. 4) Gen.
sing, von wuosi (Stamm: wuote) Jahr; tuud u. s. w.
(Col. 5) Infin. mod. subst 1 activ. (Modus-Stamm: tuo-
ta) vom Verb, tuo hole; tiät u. s. w. (Col. 6) 2 Pers.
sing, praes. indic. activi vom Verb, tielää wissen: saa-
haan u. s. w. (Col. 7) praes. indic. passivi (Genus-Stamm
saata) vom Verb, saa erhalte ; lehet u. s. w. (Col. 8)
Nom. pl. von lehti Blatt (vergl. Tab. IV, Col. 5 und
Tab. V, Col. 4). Syän u. s. w. Herz (Col. 9) zeigt das
Phänomen des geschwächten t in der Mitte des Stam-
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mes, wo man seine Entstehung aus t nicht sehen kann.
Als Nebenumstände findet man, in der Col. 3, den Ue-
bergang des ai in ae (vergl. Tab. VIII, Col. 7); in der
Col. 4 des uo in ua und uu (vergl. Col. 5, Tab. IV,
Col. 4, Tab. VI, Col. 9 und Tab. VI, Col. 1); in der
Col. 5 den Uebergang der Endaspiration — ~ in h und
k und ihre Elision (vergl. Tab. 111, Coli. 4 und 5, Tab.
IV, Col. 2, Tab. V, Col. 2, 3 und 6, und Tab. VIII,
Col. SV; in der Col. 6 den Uebergang des ie in iä und
ii (vergl. Tab. 111, Col. 8 und Tab. V, Col. 1), und
ebenso wie das Verb, tietää in gewissen Modis und Per-
sonen dialektisch in vcrkürtzter Form gebraucht wird,
z. B. tidn für tiedän ich weiss, tieta für tieläii wissen.
Tabelle 11. Coli. 1 — 4 zeigen die verschiedene
Behandlung des k, wo es nach r oder l geschwächt
werden soll. Saraan u. s. w. ist Gen. sing, von sarka
Ackerrücken; nälään u. s. w. von nälkä Hunger; kul-
jetaan u. s. w. Praes. indic. passivi vom Verb, kulkee
er fährt; pol'un u. s. w. Gen. sing, von polku Fusssteig.
Ohnediess zeigt sich, in Coli. 1, 2 und 4, die an gewis-
sen Oertern gebräuchliche Consonantenverdoppelung vor
einein langen Vocale (vergl. Tab. 111, Coli. 3 und 6,
Tab. IV, Col. 6 und Tab. VIII, Col. 8); in Col. 3
das h, welches bald vor, bald in der Mitte, bald nach
dem Vocallaute steht, bald auch ganz wegfällt (vergl.
Tab. 111, Col. 6 und Tab. V, Col. 4). Aus der Col. 5
sieht man, dass k auch nach s dialektisch wegfällt; kos-
ken und kosen sind Gen. sing, von koski Wasserfall.
Mettä (Col. 6), Wald, Gen. mettän u. s. w. begreift den
ehemals unbestimmten Consonantenlaut in sich, der in
verschiedenen Dialekten auf verschiedene Art erscheint,
als unschwächbares tt {mettä, mettän), schwächbares tt
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(mettä, metän), ht, th, ts, ss und z; unter welchen das
letzte einen dem arabischen i. ähnlichen Laut bezeichnet
(vergl. Tab. HI, Col. 7). Die Coli. 7 und 8 stellen Bei-
spiele dar, wie man zwei Consonanten (muta cum liquida)
im Anfange der Wörter entweder ausspricht, oder den
ersten weglässt Klasi u. s. w. Glas und prowasti u. s. w.
Propst sind beide dem Schwedischen entlehnt worden;
aber auch ursprünglich Finnische Wörter, meistens ono-
matopoeische, die mit kl, kr, pl, pr und tr anfangen,
hört man in den westlichen Gegenden Finnlands, z. ß.
klipu Schnippe, klöntli Klumpen, Stück; krapisee es
schmettert, kripislyy es (er, sie) krimpft, plakkari Ta-
sche, plaskuu es knallet, platschet; priiskottaa er, (sie,
es) spritzet, prohtaa er plaudert, tryki ein Weilchen,
traksii er schleppt; die an der Küste wohnhaften Bauern
sprechen ohnediess kn, fi und fr im Anfange des Wor-
tes aus, z. B. knopultaa er knarpelt, nagelt; flittaa er
schlägt zu, friski stark.
Die Tabelle 111 giebt Beispiele von variirenden Ca-
sus-Endungen (oder von ihrem Ersetzen mittelst zweier
Wörter): Col. 1 Nom. sing, (korea u. s. w. schön — vgl.
Tab. VIII, Col. 4); Col. 2 Infin. sing, (peltoa .. s. w.
von pelto Acker); Col. 3 Iness. sing, (kirjassa u. s. w.
von kirja Buch); Col. 4 Abess. sing, (talotta u. s. w.
von lalo Hof); Col. 5 Allat sing, (niilylle' u. s w. von
niitty W7iese); Col. 6 Illat sing, (taphaan u. s. w. von
tapa Sitte); Col. 7 Prolat sing, (nenän siwu u. s. w.
von nenä Nase, Vorgebirge); Col. 8 Gen. plur. (miesteen
u. s. w. von mies Mann). Col. 5 zeigt auch das Varii-
ren zwischen hartem und weichem Stamme (niitty und
niittu), wie auch die Vertauschung des Wortes mit ei-
nem ganz andern (luhta — vergl. Tab. VI, Coli. 3, 7
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und 9, Tabb. VII und VIII). Die meisten Mundarten ge-
brauchen den Prolativus nur von gewissen Wörtern, die
hernach, als Partikeln, zu solchen Wörtern gefügt wer-
den, denen es an prolativischer Endung fehlt, z. B. si-
wutle (Prol. von siwu Seite) vorbei; nendn (Gen. von
nenä) siwutte' der Nase vorbei, statt des ungebräuchli-
chen nenätte.
Die Tabelle IV zeigt Beispiele variirender Formen,
nämlich Coli. 1 — 5 Pronominalia: mie u. s. w., te u. s. w.
und meän u. s. w. sind personalia: die ersten (Col. 1)
Nom. sing, der ersten Person, die zweiten (Col. 2) Nom.
plur. der zweiten Person, die dritten (Col. 3) Gen. plur.
der ersten Person; tuo u. s. w. jener und niiteen u. s. w.
(von se der) Demonstrativa, dieses (Col. 4) Nom. sing.,
jenes (Col. 5) Gen. plur. — und Coli. 6 — 9 Verbi
praes. indic. activi, 3 personae sing, sammt 1, 2 und 3
personae pluralis; mennee u. s. w. (Col. 6) er geht, tu-
lemme u. s. w. (Col. 7) wir kommen, lulette u. s. w.
(Col. 8) ihr kommet, tekewät u. s. w. (Col. 9) sie machen.
Tabelle V. Col. 1 enthält die 3 Pers. sing, imperf.
ind. activi vom Verb, rientää er eilt; Col. 2 Formen
des Verbi tulee er kommt (pitää es muss, kuuluu es
wird gehört), welche in temporibus praeteritis zum Hülfs-
Verbum gefügt werden; Col. 3 Formen des Hülfs-Verbi
on er ist, die man zum negativen Verbo ei nicht (er,
sie, es) fügt; Col. 4 Gen. sing. adj. II activi von kohtaa
er trifft, welcher zum impersonelleu Verbo gefügt wird,
z. ß. sanotaan kohdanneen (kohanheen u. s. w.) man
sagt, er (sie, es) habe getroffen; Coli. 5 und 6 enkliti-
sche Partikeln -kö (**ko) u. s. w., Fragepartikel, welche
dialektisch von der separaten Partikel tokko (Col. 5)
ersetzt wird, und -ki u. s. w. (Col. 6) auch, z.B. syökö
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u. s. w. isst er?, sitäki u. s. w. auch den oder das (sitä
ist Infin. sing, vom Pronom. demonstr. se der, die, das).
Die Tabelle VI enthält: Coli. I—4 separate Par-
tikeln: täälä u. s. w. (Col. 1) hier, senthään u. s. w.
(Col. 2) doch, että u. s. w. (Col. 3) dass und kon
u. s. w. (Col. 4) als, wie, da; Coli. 5 — 10 Buchsta-
benwechsel innerhalb des Wortstammes, z. B. hewonen,
heonen u. s. w. (Col. 5) Pferd, teeri, teiri u. s. w.
(Col. 6) Birkhahn, nawetta*. nawitta u. s. w. (Col. 7)
Viehstall, silhaakka, silahakka u. s. w. (Col. 8) Ström-
ling, tuoli, tooli u. s. w. (Col. 9) Stuhl, penikuorma,
penikulma u. s. w. (Col. 10) Meile.
Die Tabelle VII zeigt, wie Nomina substantiva von
verschiedenen Stämmen, aber mit einerlei Bedeutung, ein-
ander ablösen, um in verschiedenen Gegenden denselben
Begriff auszudrücken. Die Wörter in der Col. I (myös-
täri, kaawa u. s. w.) bedeuten alle «Muster», in der Col.
2 (keula, kokka u. s. w.) «Vordersteven», in der Col.
3 (sahra, aura u. s. w.) «Pflug», in der Col. 4 (pirtti,
asuntupa u. s. w.) «Wohnstube», in der Col. 5 (wapsiai-
nen, ampiainen n. s. w.) «Wespe», in der Col. 6 (portta,
rowe u. s. w.) Gefäss von Birkenrinde, in der Col. 7
(karhi, hara u. s. w.) eine Art Ackergeräth, und in
der Col. K (tyär, likka u. s. w.), «Mädchen».
Tabelle VIII. Coli. 1 — 3 (Uta u. s. w. Abend,
ruukosti u. s. w. Frühstück, poltliainen u. s. w. Nessel)
zeigen dasselbe als die vorangehende Tabelle; Coli. 5
und 6 (kaitanen u. s. w. schmal, wihriäinen u. s. w.
grün) verschiedene Ausdrücke für einerlei adjectivische
Bestimmungen ; Coli. 6 — 8 einander ablösende Verba
(tapctaan u. s. w. es wird gedroschen, paisuu u. s. w.
es wird dick, kasuwaa u. s. w. er wächst). Dergleichen
Wörter giebt es im Finnischen zum Ueberfluss.
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Wesilahti. . . .
Tyrwää
Huiltinen ....Sarraan Nällään l_






































1. I a- I 3* I 4-
Tornio. . . .
Simo




























Tyrwää . . .
L
l_
Huitlinen . . Koree Peltoo, peltoa Talotf
Loimaa. . . . Korree, koria Peltoo Talotf,
talota'



















Harlola . . .\
Korea Peltoa













Feuru . . . .
Koree, korea
-









5. O. 7. 8.
Niitylle' Taphaan Nenän siwu Miesteen
Mies ten
Tapaan
Niitylle', niitulle' Nenätf, siwu
nenän















Niitulle' Tappaan Nenän siwuze' L



















I ** I ** 3. 4. \ 5t
Tornio. . . . Mie Te, tet Meän Tuo Niiteen
Simo Tet, te - Niitten,niijen
Ii Minä Te Meijän
Snkajoki. . .
Siewi . . . .
Niijen
Lohlaja . . .
Wähä-Fyrö .
Te, te' Tuo, too
Te Meirän I Tuo
Tuoo
Niiren
Teuwa . . . .
Jsojoki . . . . Tuo








Wesilahti. . . Meirän, meitin Niiren
Tyrwää . . . Meijän, meitin Nutten
Huitlinen. . . Meän, meen,
meitin
Toi Niinen
Lohnaa . . . Meijän, metin Niilten
Uskela . . . . Mä Toi, to Niitte







Walkiala. . . Meilän
Mänlyharju .




Jämsä . . . .
Fuorewwesi . Minä Te [Meilän, meitin Toi Niilen
Niijen
Niien
Feuru . . . .












6, 7. I 8. O.
Mennee, menneepi
-












Mene Me tule Te tule Tekewä


















































Tulluh, tullu Oleh, oo'
Tullu'
Hämeen-Fyrö . Ole, oo
Wcsilahü. . . .
Tyrirää ....













Wirolahti. . . . Riens, riensi
Luumäki. . . . i
















Saarjänti . . .
Fhtijäriti . . .























































1. I ** 3. 4.




Täällä Sentähen, toki Kun





Lohlaja. . . .
Wähä-Fyrö .














Loimaa . . . Täällä Kon, kun,
Uskela . . . .

























SentäänFuorewwesi . Täälä, täällä
Täälä
Ella
Feuru . . . .





























































Siikajoki. . . Kokka Aura,
sahra
Siewi
Lohlaja . . .
Wähä-Fyrö .
■
Keula, kokka Sahara Asuntupa
Kenia Aarra Tupa
Teuiva . . . . Mynstäiri
NenäIsojoki ....





Tyrwää . . . Luatta,myn-
stäri
Nokka, nenä Aura
Huittinen . . Nokka Aora














Harlola . . .
Sysmä ....
Fuhmoinen. .











Fuorewwesi . Koawa Sahrat
Fexiru' .... Kaawa






























































I '• 2. 3. I 4*





Siikajoki. . . Polttiainen, Kapia
Siewi . . . .







Teuwa . . . .
Jsojoki. . . .






SoukkaTxjrwää . . .
Huittinen. . .
Nokkonen
Loimaa . . .
i
Uskela . . . . Ehto Nukuljainen,
nukulainen






Luumäki. . . l_
Walkiala. . .
Mänlyharju .
Hartola . . .
Uta
<
Sxjsmä . . . ■Fuhmoinen. .
Järnsä . . . ■
Ilta, ehtoo
SuurusUta Nokkonen Kapii
Fxiorexmvesi . Ehtoo Kappee
Feuru .... Uta





Reisjärxvi . . Eine', oamunen
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VIII.
5* I 6. ! 7* ! 8.
Wihriäinen Tapetaan,
puihaan
Puihaan
Paisuu Kasuwaa
Turpuu Kasuaa
Wiherä, krööni
Krööni, rööni
Puijaan
Krööni
Wehriäinen KasuwaaTryskätään
Paisuu
Weheriäinen
Wiheriäinen Tapetaan Paisuu
Kasuwaa
Kaswaa
Wihriäinen
i
Kasuaa
Weheriäinen,
wiherjäinen
Wehriä, wiherja
Paesuu
Turpeentuu
Kasuwaa
Kasuwaa, kassoo
Tapetan Turpeutu Kaswa
Wiherä
Kaswaa
Kassoo
Ruohonpäinen
Turpeuu
Kasuaa
Ruohonpäinen Puiaan
Kaswaa
Wihanta Puiaan Turpuu
Tapetaan Turpoo, paisuu
Turpoo, turpuu
Kaswaa
Ruohonpäinen Turpuu
Puiaan
KaswaaTurpuu
